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D IE  V E R H Ü T T U N G  D E R  E R Z E .
Speicher für «las Ofcngut.

Obgleich in den " Trockenanlagen nur 16 st 
und nur werktags, in der H ütte  aber 24 st un­
unterbrochen gearbeitet wurde, war bis zum Jahre 1910 
kein Speicher für das zur Ausgleichung der Trocknungs­
betriebspausen erforderliche Ofengut vorhanden. Dieses 
Erz wurde auf eine alte, stillgclcgte und fi filier heizbare 
Plandarre in losen Haufen ausgestürzt und dicht da­
neben Ofengut für Schachtöfen gestapelt. Da die 
Haufen zeitweise stark  wuchsen, tra t oft wieder z. T. 
eine Vermischung beider Erzsorten ein, die zu Ver­
stopfungen in den Spirek-Schüttöfen und bei kräftigem 
Stören zu Bruch der Dachreihen in den Öfen Veran­
lassung gab. Eine hier und da zwischen den beiden Erz­
haufen eingefügte dünne Trennwand aus Schalbrettern 
h ielt häufig dem Druck der Erze nicht stand, sondern

A bb. 21. E rzspeicher fü r die Spirek-Öfen.

gab nach und bildete dann kein H indernis mehr für die 
Vermischung. Eine der ersten Arbeiten im Jahre 1910 
war daher die Errichtung eines Erzspeichers für Spirek- 
Ofengut. Da hierfür nur der alte Haufenplatz, also die 
alte Plandarre in Frage kam, eine Betriebstörung aber 
n icht eintreten durfte, wurde der in Abb. 21 wieder­
gegebene Holzbau errichtet. Die Balken bestanden aus 
Tannenholz von 20/24 cm Querschnitt, die S tiel­
abstände betrugen etwa 1,40 m im M ittel und die frei­
tragende^ Länge des Bodenbelages höchstens 1 m. Als 
Bodenbelag dienten 6  cm starke Kastanienholzbohlen 
m it einer Neigung von etwas über 45° gegen die Wage­
rechte. Die beiden Kanäle waren vorhanden und wurden

ohne Abänderung wieder benutzt. Auf eine Gesamt­
länge von etwa 20 m waren 4 Auslässe für jeden Kanal 
angeordnet, die durch gußeiserne Platten, als Schützen, 
abgedeckt und durch Zahnrad und Zahnstange ge­
öffnet und geschlossen werden konnten. Oben wurde 
der Speicher durch den Fußboden des bereits erwähnten 
Trockenbodens abgedeckt, der in Höhe der Zufalut- 
straße des Trockengutes lag und von 2 Gleisen zu be­
dienen war. Durch diesen allseitigen Abschluß tra t der. 
beim Ausstürzen der Wagen aufgevvirbelte Staub kaum 
nach außen, der vorher bei dem offenen Haufen einen 
großen Mißstand bedeutet hatte.

Der Speicher faßte bis zu 8 001 Oiengut; sein Vorrat 
reichte daher fast eine Woche lang für die Spirek-Öfen 
aus.

Als einzige Nacharbeitung wurde die Anbringung 
eiserner Halsbänder un ter den Klauen der Streben kurz 
nach Fertigstellung erforderlich. Der Erzspeicher hat 
sich tro tz  Anwendung der H olzhauart bew ährt und 
dürfte noch lange Jahre beibehalten werden.

Für das Schachtofengut war ein größerer Speicher 
bis zur Errichtung der Trockentrommeln nicht vor­
handen. Zu diesem Zweck fand nur der kleine Auffang­
raum unter der K lassifikation hinter den Trocken­
kanälen m it etwa 20 t Fassungsraum Verwendung. 
Größere Anfallmengen an Schachtofengut wurden, .wie 
schon erwähnt, neben dem Spirek-Ofengut, und zwar 
im Erdgeschoß einer etwa 1,8 m höher gelegenen Ab­
teilung des. alten Trockengebäudes in Haufen 
gestapelt. D a sich die Gicht der Schachtöfen in gleicher 
Höhe wie die Zufahrt von der neuen Trockenanlage 
(Trockentrommel und Trockenkanäle) befand, mußte 
das Gut der Stapel bei seiner Heranziehung zur Ver­
hüttung erst von Hand in- Körben etwa 2,50 m wieder 
hochgezogen werden. Die Anlegung eines großen 
Speichers, ähnlich dem für Spirek-Ofengut, konnte 
wegen der ungünstigen Höhenlage der Schachtofengicht 
nicht erfolgen. E r wurde durch die drei Lagerplätze der 
Trockentrommeln für das von den Durchschlagrosten 
abgelesene grobstückige Erz ersetzt. Jede Trocken­
trommel besaß neben der Staubkammer einen dieser 
Lagerplätze, m it einem Fassungsvermögen von m in­
destens 130 t, so daß rd. .400 t  aufgespeichert werden 
konnten. Dabei, handhabte man die Entnahm e so, 
daß dieser Vorrat nur in der Nacht und an Sonn- und
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Feiertagen gegichtet wurde, während werktags in den 
zwei Tagschichten von 16 st das aus der Sieberei 
h in ter der Trockentrommel ausgeschiedene Schacht­
ofengut ohne besondere Ablagerung gleich in die Gicht 
ausgestürzt wurde. Die Anfallmengen waren so be­
messen, daß sich diese Betriebsweise bewährte, indem 
die Schachtöfen die Tagesmenge in 16 st auf­
arbeiten konnten und die von den Durchschlagrosten 
abgelesenen derben Erze für die Betriebspausen in der 
Trockenanlage ausreichten. Der eine Übelstand, daß 
die Erze von den Lagerplätzen von Hand in die Förder­
wagen eingelesen werden mußten und nicht unm ittelbar 
in  den Wagen abgezogen werden konnten, fiel nicht be­
sonders ins Gewicht, da sich diese groben Erze von 
100 bis 200 mm Korngröße bequem handhaben ließen 
und zur Zerkleinerung doch noch einmal durch die 
Hand gingen.

Für die Rösttrommel Wurde ein Speicher, aus Mauer­
werk (s. Abb. 22) m it einem Fassungsvermögen von 
etwa 200 t  neu angelegt. Außer dem Zufahrtkanal a 
für die Fördeiwagen (Abziehkanal) wurde noch ein be-

Abb. 22.
Erzspeicher für die R östtrom m el.

sonderet Bedienungsgang b von 1,5 m Breite und 1,8 m 
Höhe gebaut, der die Arbeiter von dem beim Füllen 
dei- Wagen entstehenden Staub trennen sollte. Dieser 
Gang war m it dem Zufahrtkanal durch drei 60 cm 
breite Durchgänge und drei Beobachtungsöffnungen 
verbunden. In dem etwa 9 m langen Abziehkanal be­
fanden sich, gleichmäßig verteilt, drei trichterförmige 
Auslässe. Sie bestanden aus Schmiedeeisenblech und 
wurden durch Schieber abgeschlossen, deren Zugstangen 
in den Bedienungsgang hineinreichten und von da aus 
bedient werden mußten. Oben war der Speicher in 
Höhe der Zufahrt durch einen Bretterbelag bis auf die 
Ausstürzöffnungen vollständig geschlossen, so daß der 
sich entwickelnde Staub bei der Entleerung der Wagen 
eingeschlossen blieb, so gut wie gar nicht nach außen 
drang und nicht auf die Arbeiter einwirken konnte.

Zur richtigen Einschätzung der Schwierigkeiten bei 
der Ausführung säm tlicher Neubauten is t zu beachten, 
daß dabei nur die eingesessenen Handwerker in Be­

trach t kamen, und daß Eisenbetonbauten für das ab­
gelegene Werk viel zu kostspielig waren, wie E r­
fahrungen vor 1910 bewiesen hatten. Obgleich die 
ganze Rösttrommelanlage lediglich als Versuchsanlage 
gebaut worden war, wurde der Speicher doch in Stein 
errichtet, da sich diese Ausführung zum mindesten nicht 
teurer stellte als ein Holzbau, zu dem das Bauholz aus 
Österreich bezogen werden mußte.

Die bew ährte Anordnung, Ausführung und Betriebs­
weise des Speichers wurde von der H ütte als gut und 
bequem anerkannt.

Prüfung und Wägung des Ofengutes.

Der Feuchtigkeitsgehalt und der Quecksilbergehalt 
des Ofengutes für die Spirek-Schüttöfen und die Röst­
trommel wurden täglich festgestellt. Von jedem zur 
Begichtung fahrenden Förderwagen wurde eine Hand­
voll entnommen und bereitstehenden Gefäßen über­
geben, von denen so viele vorhanden waren, wie Einzel­
öfen in Betrieb ■ standen. Der- Inha lt jedes Gefäßes 
wurde gut durchgemischt und daraus eine Probe von 
etwa 2 kg entnommen. Nach Wägung dieser Erzprobe 
setzte man sie in einer Trockenvorrichtung etwa 24 st 
lang einer Tem peratur von 100° C aus, wog sie von 
neuem und berechnete aus dem Unterschied der beiden 
Wägungen die ausgetriebene Feuchtigkeit und dam it 
den Feuchtigkeitsgehalt. Zur Feststellung des Hg-Ge­
haltes wurde die ganze Probe im Mörser zerstoßen, aus 
ih r eine kleine Menge von etwa 20 g entnommen, im 
Mörser zu ganz feinem Pulver zerstäubt, auf der Fein­
wage gewogen und in  einem kleinen Porzellantiegel 
erhitzt, in dem sich Kupferkügelchen befanden, 
weil der chemische Vorgang nach der Formel HgS .+ 
Cu =  Hg +  CuS gedacht war. Der Tiegel wurde m it 
einem Tellerchen aus reinem Golde dicht abgedeckt 
und darin W asser eingespritzt, das man auch während 
der E rhitzung dauernd zuführte, so daß das Tellerchen 
infolge der Verdunstungskälte des W assers immer kühl 
blieb. Die Erhitzung erfolgte im freien Raum durch 
eine Spiritusstichflam m e etwa % st lang bei Rotglut. 
Nach dieser Zeit wurde das Goldteilerchen vorsichtig 
getrocknet und gewogen* Das Mehrgewicht durch die 
Amalgamation stellte die ausgetriebene Quecksilber­
menge dar. Für jede neue Untersuchung erfolgte eine 
Entamalgamisierung des Goldtellerchens, indem man 
es in einem geschlossenen Raum vorsichtig auf etwa 
400° C längere Zeit erhitzte. Aus diesen Messungen 
wurde für jeden Spirek-Ofen sowie für die Rösttromm el 
aus der Summe der täglichen Untersuchungsergebnisse 
der M etallsollbestand errechnet.

Dieselben Untersuchungen sollten auch für die 
Schachtöfen täglich ausgeführt werden, jedoch war 
h ier die Entnahm e der richtigen m ittlern Erzprobe bei 
der erheblichen Korngröße so gut wie ausgeschlossen; 
außerdem war die Zerkleinerung dieser harten Kalk­
stücke ohne besondere maschinenmäßige Einrichtungen 
zu mühsam. Man begnügte sich daher m it der Probe 
im großen, indem man den Hg-Gehalt des Schacht­
ofengutes rückwärts aus der gewonnenen Mefallmenge 
und’der gegichteten Erzmenge un ter der Annahme aus­
rechnete, daß 4% Hg in der Kondensation verloren­



31. August 1918 G lü c k a u f 547

gingen. Um die Schwierigkeiten der analytischen Be­
stimmung des M etallgehaltes zu erkennen, muß man 
berücksichtigen, daß der Hg-Gehalt der hier zur Ab­
röstung gelangenden Erze nur 0 ,3 -0 ,5 %  betrug. Zur 
Erlangung einigermaßen richtiger Proben hätte  eine 
größere Zerkleinerungsanlage m it Mühleneinrichtung 
usw. beschafft werden müssen. Da nur ein verschwindend 
kleiner Teil zur Analyse selbst gebraucht wird, wären 
täglich größere Mengen Stauberz erzeugt worden, deren 
Abröstung erforderlich gewesen wäre. Stauberz ist 
aber für den regelrechten Ofengang nicht erwünscht. 
D aher wurde von der Errichtung einer derartigen Staub­
fabrik Abstand genommen.

Welchen geringen W ert die quantitative Hg-Analyse 
in W irklichkeit besaß, geht aus der Erfahrung hervor, 
daß sich bei den jährlichen Abschlüssen nach der 
Generalkehrung sämtlicher Öfen, Kondensationen, 
Kammern und Kanäle im m er.etwa 3 - 5 %  Metall mehr 
vorfanden, als die Analyse ausgewiesen hatte. Dem­
nach wären nicht nur keine Verluste eingetreten, 
sondern das Quecksilber h ä tte  sich in der Kondensation 
noch verm ehrt. Da aber die Verhüttungsverluste in 
W irklichkeit 6  -*8 % betrugen, so ergibt sich die Summe 
der Fehlerquellen der Analyse zu rd. 10%. Der H aupt­
fehler scheint bei der Analyse selbst aufzutreten, indem 
das Golddeckelchen nicht gasdicht aufsitzt und Metall­
dämpfe entweichen läßt, so daß ein geringerer Metall­
gehalt festgestellt wird, als der W irklichkeit entspricht.

Andere Fehlerquellen lagen in der Erfassung der 
Durchschnittsproben und in der Bestimmung der ver­
hütteten  Erzmengen. Bis zum Jahre 1913 wurde die 
Beschickung nur aus der Anzahl der gegichteten 
Förderwagen berechnet. Von da ab erfolgte wenigstens 
für das Röstgut der Spirek-Schüttöfen die einwandfreie 
Feststellung auf einer Wage von Schenk in Darm stadt 
m it selbsttätiger Aufzeichnung. Die Aufstellung weiterer 
selbsttätiger Wagen für das Schachtofengut und die 
Rösttrom m el war geplant.

Die RöstVerfalxren.
A llg em e in es .

Der chemische Vorgang in sämtlichen -Röstofenarten 
erfolgte nach der Formel HgS H- 0 2 =  Hg +  S 02.

Die Beschickung wurde bei unm ittelbarer Feuerung 
erhitzt und der Sauerstoff in Form überschüssiger Luft 
m it den Verbrennungsgasen zugeführt. Die höchste 
Erhitzung des Erzes betrug in den Spirek-Schüttöfen 
und der Rösttrom m el 600 -7 0 0 °  C. und in den Schacht­
öfen 5 0 0 -6 0 0 ° C.

Die Röstdauer war bei den einzelnen Ofenarten 
sehr verschieden; sie betrug, wenn man unter ih r die 
Gesamtdurchgangszeit durch die Öfen versteht, im:

st
Spirek-Schüttofen bei gewöhnlichem Erz 36
Spirek-Schüttofen bei reichem Erz . . 72
Schachtofen  .......................... ' .  32 und in der
Rösttrom m el . . . . . . . . . . .  %

Reiche Beobachtungsmöglichkeiten an den Röst­
öfen haben mir die Überzeugung gegeben, daß bei 
dem Röstvorgang nicht eine Anlagerung des Sauer­
stoffs an den Schwefel des festen Zinnobers in Be­

tracht kommt, so daß sofort schweflige Säure bei 
gleichzeitiger Verdampfung des Hg (Oberflächenver­
brennung) entstände, sondern daß es sich zunächst um 
eine Verflüchtigung des Zinnobers handelt, der also eine 
Zeitlang tatsächlich in ‘Gasform besteht und erst dann 
zu schwefliger Säure verbrennt. Am auffälligsten konnte 
diese Austreibung der Zinnoberdämpfe in dem kleinen 
Spirek-Schüttofen für reiches Erz beobachtet werden. 
Diese Erze "hatten m itunter einen Durchschnittsm etall­
gehalt von 30% und mehr, so daß sie fast ohne zusätz­
liche Erhitzung m it ihrer eigenen Verbrennungswärme 
abgeröstet werden konnten. Das Bild ixt der heißesten 
Lage des Ofens war dann folgexxdes: über der ro t­
glühenden Erzschicht zwischen zwei benachbarten Dach- 
reihen spielte eine kurze, bläuliche Flamme von etwa 
3 - 5  cm Höhe in der ganzen Breite des Ofenschachtes 
genau so, als wenn Leuchtgas durch einen Kieshaufen 
durchtreten und an der Oberfläche entzündet würde. 
Hierbei war ganz deutlich ein dunklerer oder farbloser 
Kern (Zinnoberdampf) der Flamme zu sehen, der von 
eixiein stahlblauen Rand umkleidet wurde. Dieser 
farbige Rand wird die eigentliche Verbrennungs­
zone des Zinnobers zu S 0 2 dargestellt haben.

Eine andere eigentümliche Beobachtung konnte an 
der Rösttrommel gemacht werden, wenn sie m itten im 
Betriebe bei weitergehender- Beheizung plötzlich auf 
einige Minuten stillge: etzt wurde. Befand man sich zu 
diesem Zeitpunkt am Anfang des letzten D rittels der 
Trommelachse unter der Trommel, so konnte man 
deutlich in ih r  ein knackendes Geräusch hören, das sich 
m it dem Geknatter vergleichen läßt, das eine größere 
Menge von K astanien beim Rösten m it unverletzter 
Schale hervorruft. Beim Hineinschauen in die Trommel 
von der Gaskammer aus konnte man erkennen, wie 
jeder Knack m it dem Emporschleudern eines Staub­
wölkchens verbunden war, also m it kleinen Explosionen 
im Zusammenhang stehen mußte. Dieser Vorgang wurde 
auf die im Ofengut der Rösttromm el besonders häufigen 
kleinen, reichen Nußerze von fast reinem Zinnober 
zurückgefühlt, die sich bei der langem Beriihnmg xnit 
der sehr heißen Ofenwandung explosionsartig in 
Dampffonu unxsetzten. Das Em porgerissenwerden. 
des Staubes beweist, daß hauptsächlich die untersten 
Erzteilchen an dieser plötzlichen Aufschließung teil- 
nahrnen. Sie liegen da aber derartig dicht in Stauberz 
eingebettet, daß die für eine Verbrennungsexplosion 
erforderliche Luftmenge nicht vorhanden sein kann. 
Daher kommt auch in diesem Fall nur eine (plötzliche) 
Verdampfung des Zinnobers in  Frage, zumal bei Obex- 
flächenverbrennung, wie z. B. bei Koks, Explosionen 
nicht auftreten können.

Als weiteres Beispiel diene der Versuch, der'm it den 
sandigen Erzen von Pereta vorgenommen wurde. Man 
erprobte nämlich, ob sich diese Sande, m it gelöschtem 
Kalk vermischt, zu einem haltbaren Brikett pressen 
ließen. Diese Probe wurde in der Kalksandsteinfabrik 
vorgenommen, also ein B rikett in Backsteinform von 
65 X 120 x  250 mm unter starkem ■ Druck gepreßt und 
im Dampffaß z u r. Abbiixdung und Erhärtung gebracht. 
An den Außenseiten dieses Briketts, das infolge reich 
liehen Kalkzusatzes ein außerordentlich dichtes Gefüge
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aufwies, konnte man die roten Pünktchen der Zinnober­
imprägnation deutlich erkennen. Es entstanden Zweifel, 
ob sich durch einfache Erhitzung des Briketts die im 
Innersten gelegenen Zinnoberkristalle aufschließcn 
würden, da ihnen ja die Verbindung m it der Luft, also 
die Sauerstoffzufuhr, fehlte. Die Proben ergaben, daß 
schon nach einer kurzen Erhitzung (elwa 2 st) auf 
700° C kein Zinnober mehr in dem B rikett nachgewiesen 
werden konnte, trotzdem es von seiner Festigkeit und 
Dichte fast nichts eingebiißt hatte. Auch hier muß 
m an demnach annehmen, daß der erste Vorgang bei der 
Aufschließung des Zinnobers in seiner Verdampfung 
besteht, und daß diese Zinnoberdämpfe erst beim 
zweiten Vorgang im heißen Gasstrom zu schwefliger 
Säure verbrennen und Quecksilberdampf freigeben.

Schließlich weisen noch die häufiger festgestellten 
Spuren von »schwarzem« Zinnober im Ofenabgang der 
Rösttrom m el sowie in der Stupp der Kondensationen 
darauf h in ,' daß Zinnoberdämpfe eine Zeiflang be­
standen hatten.

Dieser Vorgang ist deswegen so ausführlich be­
handelt worden, weil jeder Röstofen für Zinnobererze 
nach den Bedingungen dieser Anschauung nachgeprüft 
werden sollte.

Dicke Mineralschichten, die vollständig in Stauberz' 
eingebettet sind, können sehr wohl abgeröstet werden, 
wenn über der M ineralschicht Verbrcnnungskammern 
vorhanden sind, die eine Vermischung der Zinnober­
dämpfe m it erhitzter Verbrennungsluft gewährleisten, 
denn die Zinnoberdämpfe arbeiten sich durch ihre eigene 
Expansionskraft nach der Oberfläche. Die im Drchrohr- 
ofen beabsichtigte dauernde Umarbeitung der Ofen­
füllung zum Zweck einer innigem Luitberührung ist 
also übertrieben und gar nicht erforderlich; sie hat 
lediglich Berechtigung in Hinsicht auf die Abkürzung 
des Röstvorganges durch raschere Erhitzung. Der 
besprochenen Anordnung von Mineralschichten m it 
Verbrennungskammern hat S p ire k  in seinem Schütt­
ofen durch die wabenartige Unterteilung des Ofen­
schachtes m it Dachreihen am augenscheinlichsten 
Rechnung getragen; sie ist bei den Schachtöfen infolge 
der Stückgröße der Erze und der dadurch bedingten 
Hohlräume in feiner, differenzierter Weise vorhanden 
und im Drehrohrofen ebenfalls gewährleistet. Daß 
die Hohlräume (Verbrennungskammern) bei allen diesen 
Ofenarten gleichzeitig als Weg für die Abgase der zu­
sätzlichen Feuerung dienten, ist nur eine Vereinfachung, 
die durch die leichte, fast verlüstfreie Kondensierbarkeit 
des Quecksilbers ermöglicht w ird; sie müssen jedenfalls, 
wenn auch noch so zusammen gedrängt, in der heißesten 
Zone vorhanden sein, was. besonders bei m ittelbarer 
Feuerung (Schlitzofen) nicht außer acht gelassen werden 
darf.

Jeder Röstofen besteht streng genommen aus einem 
Trockenofen und dem eigentlichen Röstofen, weil zuerst 
noch die Feuchtigkeit des Öfengutes ausgetrieben werden 
muß, die bei dem Schachtofengut 1 - 2 % und bei dem 
übrigen Ofengut 4 - 5 %  ausmacht Spirek hat diesem 
Umstand in seinem Schüttofen durch getrennte Ab­
saugung des Wasserdampfes Rechnung getragen.

Ferner h a t der Anschluß der Kondensation großen 
Einfluß auf die Ausführung jedes Ofens. Hieizu gehört, 
daß:
1. jeder Ofen in allen innern Teilen unter Unterdrück 

steht, dam it kein Hg-Dampf nach außen ins Freie 
gedrängt wird, sondern möglichst restlos in die 
Kondensation gelangt;

2. die Gase nicht zu kühl und nicht zu heiß in die Kon­
densation ein treten (nicht unter 1 0 0  und nicht über 
300° C);

3. m it den Gasen möglichst wenig Staub in die Kon­
densation gelangt;

4. die Gasmenge durch überschüssige Luft nicht zu 
erheblich wird, um keinen unwirtschaftlich gießen 
Kondensatorquerschnitt zu erhalten und die Schorn­
steinverluste auf ein Mindestmaß hei abzudrücken. 
Die im Jahre 1910 vorhandene Röstanlage bestand

aus 4 großen und 2 kleinen Spirek-Schüttöfeh von 
je 24 und 12 t  täglicher Leistung, sowie 10 Spirek- 
Schachtöfen von je 6  t  täglicher Leistung. Außerdem 
waren 1 großer und 1 kleiner Spirek-Schüttofen sowie 
2  Schachtöfen in dem Zweigwerk Cortevecchia vor­
handen, das jedoch .wegen Erschöpfung des Erzlagers 
im Jahre 1911 stillgelcgt wurde.

Die Anlage in Abaddia war hinsichtlich der damaligen 
Grubenförderung reichlich leistungsfähig und entsprach so 
ziemlich den oben aufgestellten Anforderungen bis auf 
Punkt 1, daß die Öfen an allen Stellen unter Unterdrück 
stehen sollten. Dieser Mißstand machte sich besonders 
bei den Schüttöfen an der Gesundheit der Ofenarbeiter 
bemerkbar, die fast alle, zum Teil ziemlich heffig, von 
der Quecksilberkrankheit befallen wurden. Zunächst, 
war nicht klar, ob der Fehler an der Ofenbauart (offene 
Gicht), der Kondensation (zu kleiner Querschnitt) oder 
der Ventilation lag. Da die Erkrankung der. Leute 
gebieterisch Abhilfe forderte, wmrde r.eben der Ver­
besserung der alten Hüttenanlagen beschlossen, die Ab­
röstung in einem Versuchsdrehrohrofen zu erproben. 
Man hoffte, auf diesem Wege die Gefahren, der offenen 
Schüttofengicht und der Nacharbeitungen von Hand 
am Ofen beseitigen und gleichzeitig die Ofenarbeiter­
zahl durch züsamrnenfassendere Gestaltung der Ver­
hüttung verm indern zu können. Es war von vorn­
herein klar; daß die Versuche an der alten und neuen 
Anlage bei dem überaus empfindlichen Ofengang und 
den großen Ansprüchen der Kondensation schwierig 
und zeitraubend sein würden. Außerdem konnte an die 
Abänderung des Verhüttungsverfahrens nicht groß­
zügig herangetreten werden, ehe nicht die Trocknungs­
anlagen zeitgemäß und leistungsfähig umgebaut waren.

D ie  S ch ach tö fen .
Die Schachtöfen waren ziemlich genau nach den 

Angaben von Spirek m it etwas wergrößerter Höhe und 
abgeändertem Kondensationsanschluß gebaut. Sie 
besaßen Schächte von quadratischem  Querschnitt m it 
1,20 m Seitenlange, also 1,44 qm Flächeninhalt, und 
etwa 7 m Höhe m it W asserverschluß der Gicht und 
unverdecktem Abzug. An jeden Ofen waren 2 Konden­
sationsrohre nach der Bauart Czermak angeschlossen; 
außerdem besaß jeder Ofen seine eigene Begichtungs­
vorrichtung.
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Je  zwei oder vier derartige Einzelöfen waren zu 
einem Block vereinigt, und zwar waren vorhanden: 
1 Ofengruppe m it 2 Schächten und 3 Ofengruppen m it 
je 4 Schächten (davon war l  Ofengruppe im Jahre 191 2 
neu gebaut worden). 1 Ofengruppe m it 4 Schächten be­
fand sich 1914 noch im Bau.
. Die Schacht W andungen bestanden aus ausgesuchtem 
Trachytstein von 60 cm Dicke und ruhten auf quadra­
tischen kurzen Säulen von 60 cm Seitenlange in und

o o 0 i f ° i

I
I

I

Abb. 23. L ängsschnitt. Abb. 24. Q uerschnitt.

Abb. 2 3 - 2 5 .  
Schachtofen block.

Abb. 25. G rundriß.

gelähr 1,20 m Höhe über Schienenoberkante derart, 
daß man Muldenkipper un ter den Abzug fahren und 
von einer dritten  Seite den den Schacht abschließenden 
Rost bedienen konnte (s. die Abb. 23.- 25); dabei ließen 
sich die Muldenkipper unter den Öfen durchfahren und

infolge der geradlinigen Ausrichtung bis zu 3 Ofen­
gruppen auf demselben Gleis unterfahren. Der Rost 
war ungefähr 20° gegen die Wagerechte geneigt und 
"wurde von der höherliegenden Seite aus bedient. Er 
bestand aus lose liegenden Eisenknüppeln von qua­
dratischem  Querschnitt (30 x 30 mm). Der Abzug er-

folgte durch Verschieben der Roststäbe und Stochern 
m it einer dicken, etwa 2,5 m langen eisernen Schür- 
stange. Zu ihrer bequemen Handhabung war als Auflage 
ein Querriegel aus einem Stück Grubenbahnschiene 
zwischen den. Grundpfeilern auf der Bedienungsseite 
eingebaut.

Die Aufgabe nach Spirek (s. Abb. 26) bestand aus 
dem Aufgabetrichter a, dem Schlitten b und dem Gicht­
verschluß c. Der Aufgabetrichter a besaß ein Fassungs­
vermögen von cbm und war am untern Ende in Ver­
längerung der einen Seitenwand durch eine pendelnd 
aufgehängte P latte verschließbar, die im Verschluß 
durch zwei eiserne Riegel festgehalten w urde.. Der 
Gichtverschluß bestand aus einem fest eingemauerten 
gußeisernen Kasten von 400 x 600 mm Durchgangs­
öffnung, an dessen oberm Ende der rinnenartige Trog 
des Wasserabschlusses gleich m it angegossen war. Der 
ebenfalls aus dickem Gußeisen bestehende Abschluß­
deckel war gelenkartig m it dem eingemauerten Kasten 
verbunden und durch einen langen Handhebel zu öffnen 
und zu verschließen. Ein Gegengew'icht diente zum Aus­
gleich des verhältnismäßig großen Deckelgewichtes. Der 
Schlitten b hatte die Aufgabe, bei geöffnetem Deckel 
die Verbindung zwischen Aufgabetrichter uitd Gicht­
öffnung herzustellen. E r war daher durch zwei Zug­
stangen m it dem Gichtdeckel zwangläufig verbunden, 
die ihn bei voller Öffnung an seinen richtigen Platz 
zogen. Gleichzeitig wurden durch diese Vorwärts­
bewegung die Riegel der Aufgabetrichterklappe gelöst, 
wodurch sie sich öffnete und sich der ganze Trichter­
inhaltin  kürzester Zeit in den Ofen entleerte. Diese kurze 
Begichtungszeit war sehr wichtig, da die Gichtöffnung 
die heißen Gase trotz des Unterdruckes im, Kondensator 
austreten ließ. Besonders stark machte sich diese Gicht­
gasentweichung durch die Raumverdrängung beim 
Hineinstürzen der gegichteten Erze bemerkbar. Mit 
diesen Gasen mußten naturgemäß auch Quecksilber­
dämpfe entweichen. Da aber nur alle 2 st bei einer 
Beschickungszeit von etwa 10 sek gegichtet wurde, 
konnte der Metallverlust bei der sehr armen Beschickung 
nur unerheblich sein. Weil die Gichtgase jedoch den 
scharfen Geruch der schwefligen Säure besaßen, durch den 
darin enthaltenden Wasserdampf meist sichtbar waren 
und daher übertrieben gefährlich erschienen, glaubte 
man eine Zeitlang, daß der die Begichtung bedienende 
Marin der Quecksilbervergiftung stark ausgesetzt sei.. 
D aher wurde versuchsweise eine andere Begichtungs­
vorrichtung (s. Abb. 27) erprobt, welche die Gicht 
dauernd verschlossen hielt. Sie war durchweg aus 
starkem Schmiedeeisenblech (6  mm) sowie Winkel- und 
U-Eisen zusammengesetzt und besaß drei Abschlüsse: 
den Wasserabschluß m it schmiedeeisernem Deckel a, 
die Klappe b, die den Druck der eigentlichen Be­
schickung im Aufgabetrichter aufnahm, und den gu t"  
bearbeiteten, dicht abschließenden Deckel c, der den 
Gasabschluß bewirken sollte. Der Vorgang bei der 
Beschickung war folgender: bei geschlossenen Klappen 
b und c wurde der durch Gegengewichte ausgeglichene 
Deckel a hochgezogen und oben festgehalten, der Auf­
gabetrichter m it Erz und Kohle gefüllt und sodann der 
Deckel wieder herabgelässen,. womit der Wasserver-
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Schluß hergestellt war. Öffnete man nun m it Hilfe des 
großen Hebels den Verschluß c, so wurden m it dieser 
Bewegung zwangläufig die beiden '5 Klauen i  zurück­
gezogen und Tdamit ¿(der ErzabschlußJb  freigegeben. 
Nach erfolgter .Entleerung schloß sich" die Klappe b 
selbsttätig infolge eines Gegengewichtes und die Klauen d 
verankerten beim Niederlassen des Handhebels wieder

den Erzverschluß bei gleichzeitiger Vorlegung.des Gas­
verschlusses. Der besondere Erzabschluß war einge­
richtet worden, dam it nicht durch den Druck der Erze 
die Dichtigkeit des Gasabschlusses in Frage gestellt 
würde. Der W asserverschluß wurde nur solange ge­
öffnet, wie es die Füllung des Trichters erforderte.

Diese Aufgabe h a t einige.Wochen sehr gut mit dem 
beabsichtigten Erfolg gearbeitet; dann traten Störungen 
auf, die bald die Unbrauchbarkeit der Vorrichtung 
ergaben und darauf beruhten, daß die gesamte Aufgabe 
durch tonige'; Bestandteile und durch Zerfressung voll­
ständig verschm iert und undicht wurde. Beide Ubelstände 
leitete der ganz geringe Unterdrück im Schachtkopf ein. 
Infolge der großen Schachthöhe, der Stückgröße der Erze 
und des offenen Ofenabzuges herrschte an sich im 
Schacht ein erheblicher Auftrieb der Gase, der durch 
den Unterdrück in der Kondensation nicht ganz auf­
gehoben wurde, so daß an der Gicht dauernd eher ein 
Überdruck als ein Unterdrück bestand. Die Aufgabe­
vorrichtung stellte nun an sich noch einen kleinen 
Schornstein dar, der die Gichtgase sich im Trichter 
sammeln ließ.Twobei sich die Wasserdämpfe an den 
Wandungen niederschlugen. Zuerst waren nur kleine 
Undichtigkeiten vorhanden und Gasentweichungeh 
nicht zu beobachten. Mit der Zeit blieben aber geringe 
Tonteile an feuchten Stellen liegen und verschmierten 
sie; dies veranlaßte einen schlechten Abschluß der Gas­
klappen, wodurch wieder m ehr Gase entweichen konnten, 
und so steigerte sich das Übel, bis der gesamte Trichter 
verschm iert war und an ’ dem^dünnenTAbschlußdeckel 
1 mm-Blech) außerdem  noch Anfressungen durch saure

W asser auftraten. Die- Undichtigkeiten wurden trotz 
aller Nacharbeitungen so groß, daß dauernd erhebliche 
Gasentweichung vorlag und die Versuchstrichter nach 
etwa einem Jah r durch die Aufgabevorrichtung nach 
Spirek ersetzt werden mußten.

Dieser lehrreiche Versuch beweist deren Zweck­
m äßigkeit; an ih r konnten keine Zerfressungen auf- 
treten, da die den Gasen ausgesetzten Teile (Kasten 
m it Deckel) aus dem widerstandsfähigem  und stark- 
wandigen Gußeisen bestanden. In den 4 Jahren ist 
tatsächlich nie einer dieser Teile wegen Zerfressung, 
sondern stets nur wegen mechanischer Zertrümmerung 
ausgewechselt worden.

Durch kleinstückigeres Aufgabegut, teilweise Ab­
sperrung [der fAbzugsöffnung am R ost und Ver­
m ehrung des Unterdrucks im 1 Kondensator hätte 
man natürlich die ursächlichen F eh ler"der Versuchs­
aufgabe abstellen können, jedoch m it diesen Maß­
nahmen zu einschneidend in Klassifikation, Ofengang 
und Kondensation eingegriffen; außerdem war die 
Zerfressung schon zu weit vorgeschritten. Die Unter­
suchung des krustenartig  unter, dem Dach über der 
Spirek-Schachtofenaufgabe angesetzten Staubes ergab 
außerdem nur Spuren von metallischem Quecksilber. 
Die Befürchtungen von Quecksilbervergiftung an 
diesem Punkte waren also übertrieben, so daß auch der 
eigentliche Grund für die Aufgabeänderung hinfällig 
wurde. Im m erhin is t es möglich, daß eine, ähnliche 
Ausführung in starkwandigem Gußeisen später nach 
der geplanten Änderung der Erzsorten (Schachtofengut 
von 20 -  200 mm) erprobt Worden wäre, wie weiter unten 
erörtert werden wird.

Als bemerkenswerte Neuerung is t der tiefe Konden­
sationsanschluß an die Schachtöfen zu erwähnen. Bei 
den alten Öfen wurden die Kondensationsrohre nach 
den Angaben von Spirek bis kurz unter die Gicht ge-, 
führt und dort angeschlossen; dabei ergaben sich 
Säulen von gußeisernen Kondensationsrohren bis zu 
6  m Höhe, die durch das hohe Gewicht und die un­
berechenbaren Anfressungen lebensgefährlich oder doch 
mindestens betriebsgefährlich waren. Die Gase'wurden 
deshalb später an der Rückwand der Öfen durch eipe 
besondere Vermauerung nach unten geführt, wo sich­
erst die Kondensation anschloß. Dabei waren Gas. 
kanalreinigungs- - und Durchstoßöffnungen vorgesehen 
Diese Gesamtanordnung hat sich bewährt.

E ine vollständig geschlossene Panzerung der 
Schachtöfen zwecks Vermeidung von Quecksilberver­
lusten stand nicht in Anwendung. Die W ärm eaus­
dehnungen der Schachtwände wurden durch ganz ein­
fache Verankerungen aus U-Eisen und Spannstangen 
in den erforderlichen Grenzen gehalten. Ebenso baute 
man die eisernen Teller auf den Grundpfeilern der 
Schachtwände später nicht m ehr ein, weil sich darauf bei 
den alten Öfen nie eine Spur von Quecksilber gefunden 

' hatte, geschweige denn nutzbar aufgefangen worden 
war. Auch die vollständige Panzerung ist in dieser Hin­
sicht überflüssig, weil die geringen Gasmengen, die 
wirklich durch die Ofenwände^ durchtreten, so wenig 
Quecksilber?"an der Innenseite der Panzerung nieder- 
schlagen können, daß ein nutzbares Auffangen aus­
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geschlossen wäre. .Die wenigen Metalltropfen würden 
ganz sicher noch in den allgemeinen Staub beim Abzug 
aufgesaugt Werden und m it diesem schließlich auf die 
Halde gelangen. An Schachtöfen, die schon 10 Jahre 
lang in Betrieb gewesen waren, konnte in den Ofen-* 
Wandungen kein eingesaugtes metallisches Quecksilber 
festgestellt werden, obgleich die Außenwandungen der 
Öfen nur handwarm Werden und der Baustein porös 
genug war.

Die Leistungsfähigkeit jedes Schachtes betrug an­
fangs 6  t und wurde später bis auf 7,6 t  gesteigert. Alle 
2 Stunden wurden ein Förderwgaen (1 Aufgabetrichter 
=  y2 cbm =  630 kg) Erz und 1 Schiebkarre voll Holz­
kohle gegichtet; ebenso zog man unten am Rost alle 
2 Stunden einen Wagen voll Rückstände ab. Zur Fest­
stellung der richtigen Füllhöhe im Schacht war vor dem 
Wasserverschluß im Gichtboden ein Rohr eingesetzt, 
durch das ein Stoßeisen aus starkem Draht geschoben 
und dam it die Höhe der Schachtfüllung festgestellt 
werden konnte. Gewöhnlich war das etwa %zöllige 
Beobachtungsrohr durch eine Schraube abgeschlossen, 
die noch in etwas Staub eingebettet und dadurch ab­
gedichtet wurde. Der Ofengang war sehr regelmäßig; 
irgendwelche Verstopfungen, Gasbehinderungen usw. sind 
trotz der teilweise m it gegichteten Tonklumpen nie beob­
achtet worden, ebensowenig Zinnoberabgänge im Abzug.

Die Tem peratur der Gichtgase betrug etwa 120° C; 
die sehr weit abgekühlten Rückstände besaßen eine 
Tem peratur von etwa 80—150° C. Wie.schon aus diesen 
Zahlen ■ hervorgeht, ist die W ärmeausnutzung im 
Schachtofen sehr günstig und dam it der Brennstoff­
verbrauch sehr gering. In der T at wurden zur Abröstung 
von 1000 kg Erz nur 23 kg Holzkohle verbraucht, also 
2,3% des abzuröstenden Gutes. E ine noch weitere 
Steigerung der Ofenleistung wäre mit heißcrn Gicht­
gasen und heißern Abgängen, also bedeutend erhöhtem 
spezifischem Brennstoffaufwand verbunden gewesen, 
wie sich auch aus der nachstehenden überschläglichen 
W ä rm e re c h n u n g  für 1000 kg Röstgut e rg ib t: 

W ä rm e e rz e u g u n g .
WE

23 kg'Holzkohle zu je 7000 W E . . \  . 161000 . 
0,7 kg Schwefel zu je 2200 W E . . 1 500
höchstmögliche Gesamtwärmeerzeugung . 162 5ÖÖ 

W ä rm e v e rb ra u c h .
10 % W ärm everlust durch Abgang von CO- 

—  16 2 0 0
7 400

27 300

40 800 

1 0  800
Gesamtwärmeabgang  ..........................  102 500
Größtmögliche Wärmeerzeugung . . .' . . 162 500

Wärmeüberschuß . . . .  60 000

5% Strahlungsverluste der Ofenwände . . 
Wärmeabgang m it den Rückständen bei 20° 

E in tritts- und 150° C A ustrittstem peratur,
1000 ■ 0,21 • 130 ................. .....................

Wärmeabgang m it den Abgasen (in den 
Kondensator) bei 120° A ustritts- und 20° 
Raum tem peratur sowie bei 1360 cbm Gas­
menge auf 1 t, 1360 • 0,3 -100 . . .

Verdampfungswärme der Erzfeuchtigkeit 
(2%), 20 • 539 ...............................................

Dieser Wärmeüberschuß, der nahezu die Hälfte 
der gesamten W ärmezufuhr beträgt, muß also für 
andere, unnötige Vorgänge, in der Hauptsache wohl 
zum Brennen der Tonstücke, chemisch gebunden 
werden. Tatsächlich konnte man häufig in den Ofen­
abgängen rotgebrannte Tonstücke feststellen, dagegen 
nie Ätzkalk, wohl weil dafür die Tem peratur im Ofen 
zu niedrig blieb (500 bis 600° C). Gerade aus dieser 
W ärmebilanz geht jedoch überzeugend hervor, daß 
das Amiataerz infolge seines tonigen und kalkigen 
Muttergesteins bei möglichst niedriger Temperatur 
abgeröstet werden muß, wenn der Brennstoffverbrauch 
auf einem Geringstmaß bleiben soll. Je höher dir 
Tem peratur im Schacht getrieben wird, desto mehr 
Wärme wird chemisch unnützeiweise gebunden. Diese 
Temperatursteigerung muß aber unbedingt eintreten, 
wenn die spezifische Leistung der Öfen übertrieben 
gesteigert wird. Gleichzeitig müssen die Rückstände 
infolge der verkürzten R östzeit Zinnoberabgänge auf­
weisen. Derartige Verluste traten  in Abbadia nicht auf; 
in den 4 Jahren sind nie auch nur Spuren von Zinnober 
im Schachtofenabzug hach zu weisen gewesen, sondern 
nur hier und da Spuren von metallischem Queck­
silber.

Eigenartig ist, daß in den Schachtöfen nur Holz­
kohle (aus Buchen- und Kastanienholz) verwendet 
Werden konnte. Versuche m it Koks ergaben, daß er 
unverbrannt wieder entleert wurde und der Ofen kalt­
ging. Diese Erscheinung muß wohl m it der niedrigen 
Tem peratur in der Brennzone Zusammenhängen. Da­
gegen soll ietroleum koks verwendbar sein, der aber 
wegen seiner Kostspieligkeit nicht in Frage kam. 
Einige Male mußte der Ofenbetrieb wegen unzureichender 
Anlieferung von H olzkohle' kurze Zeit notdürftig mit 
ganz klein zerstückelten Holzspänen aufrechterhalten 
werden. Mit Lignit ist keine Probe gemacht worden, 
da er zuviel Teer in der Kondensation niedergeschlagen 
hätte  und im übrigen nicht in genügender Menge an­
gefahren werden konnte.

Ebenso wie die W ärmebilanz gewährt die Be­
rechnung des Luftüberschüsses und damit die Fest­
stellung der Gichtgaszusammensetzung wichtige E in­
blicke in den Ofengang und wertvolle Hinweise auf 
Verbesserungsmöglichkeiten. Im  Schachtofen gelangen 
auf 1 t  Röstgut 23 kg Holzkohle und 0,7 kg Schwefel 
des Zinnobers zur Verbrennung." Darauf beruhen nach­
stehende Berechnungen.

1. T h e o re t is c h e  S a u e rs to f fm e n g e  fü r  1 t  R ö s tg u t.
C +  Og — C02
12 +  32 =  44, d. h. 1 kg Kohlenstoff

32 8  ,
b r a u c h t .......................................... ...  =  —  kg

Sauerstoff. Der Bedarf daran beträgt
8

also für 23 kg Kohle 23 • —  =  61,6 kg. .O
S +  0 2 =  S 0 2

32 -f 32 =  64, d. h. 1 kg Schwefel braucht 1 kg
Sauerstoff. F ür 0,7 kg,Schwefel sind m ithin 0,7 kg
Sauerstoff erforderlich.
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Der theoretische Sauerstoffverbrauch ergibt sich 
daher zu

61,6 +  0,7 == 62,3 kg.

2 . T h e o re tis c h e  L u f tm e n g e  fü r  1 t R ö s tg u t. 
Sauerstoff, abgerundet a u f ..................... 63,0 kg

• 7 7
zugehöriger Stickstoff, —  • 63 . . . 211,0 kg¿iö
Theoretische L u f tm e n g e ..................... 274,0 kg

274
Theoretische Luftmenge, . . . . .  231 cbm

von 1 at bei 15° C,
3. G ic h tg a sm e n g e  bei d r e if a c h e m  L u f tü b e r ­

sch u ß .
W ird zunächst angenommen, daß die Verbrennung 

bei dreifacher Menge des theoretischen Luftverbrauchs- 
s tattfindet, so betragen:

Theoretische L u ftm en g e ..............  274 kg
W irkliche Luftmenge, 3 • 274 . . . .  822 kg
L u f tü b e r s c h u ß ......................... .... ~548~kg,

davon
Stickstoff im Luftüberschuß, 548 ■ 0,77 . 414 kg
Sauerstoff im L u ftü b e rsch u ß .........134 kg
Damit ergibt sich folgende Zusammensetzung der 

Verbrennungserzeugnisse:

Gastnenge für 1 t  Rö
1 Upez. Gew. 

kg (»!)j /o Ikg/cbm (ii)

s lg u t 

m  ■ ii

Kohlensäure,^ 1 •  23 . . 114,4 12,7 *1,801 205,9
W ässerdam pf im R östgut,

•) o" . O .................................... 20,0 2,3 0,738- 14,7
3,7Schweflige Säure, (1+1) ■ 0,7 1,4 0,2 2,624

Stickstoff
iii der theoretischen L u it­
menge, 211
in  der überschüssigen L u ft­
menge, 414 625,0 69,8 1,147 716,9

Sauerstoff in  der über­
schüssigen Luftm enge . . 134,0 15,0 1,310 175,5

G esam tgasgewicht 894,8 100,0 —  ¡1116,7

Das m ittlere spezifische Gewicht der Gichtgase 
beträgt danach

; = 1 ,2 5  kg/cbm bei 15° C und 1 at,

woraus sich die Gichtgasmenge zu 
894,8
1,25

2 7 3  i j[2 0
■ 1 0 0 0  cbm von 1 2 0 ° C und l at

■ 716 cbm von 15° C und 1 at

b w . xu 

berechnet.
Nach der mit Hilfe der Stauscheibe von Krell und 

des Mikromanometers in den Kondensationsrohren der 
Schachtöfen kurz vor A ustritt aus der Kondensation, 
also bei etwa 27° C festgestellten m ittlern Gasge­
schwindigkeit von 0,4 m /sek betragen die Gasmenge 
für einen Schacht 0,09 cbm /sek bei 27° C und 1 a t bzw. 
0,12 cbm /sek für 120° C und 1 at und die Gichtgas­
menge für 1 t  Röstgut 1360 cbm bei 120° C und 1 at. 
Während also beim normalen Schachtofenbetrieb eine

Gichtgasmenge von 1360 cbm /t vorhanden ist, beläuft 
sie sich bei dreifachem Luftüberschuß nur auf 1000 cbm f t  
Der Luftüberschuß wird also noch größer als dreifach 
gewesen sein und deshalb noch der vierfache in An­
satz gebracht.

4. G ic h tg a sm e n g e  bei v ie rfa c h e m  L u f tü b e r ­
sc h u ß .

Theoretische L u ftm en g e .................... . 274 kg
Wirkliche Luftmenge, 4 '  274 . . . .  .1096 kg
Luftüberschuß     822 kg
Stickstoff im Luftüberschuß, 0,77 ; 822 603 kg
Sauerstoff im Luftüberschuß . . . . .  219 kg
Damit ergibt sich folgende Zusammensetzung der 

Verbrennungserzeugnisse:

Gasmenge für 1 t  R östgut

kg im) o/.-  . /o
spez, Gew. 
Kg/cl<m (ji) ni • n

Kohlensäure,(1 + ~ |“) ■ 2 3 114,4 9,8 1,801 205,9
W asserdam pf im R östgut,
2°/w io • • • ............................. 20,0 1,7 0,738 14,7

Schweflige Säure, (1+1) -0 ,7 1,4 U,1 2,624 3,7
Stickstoff
in  der theoretischen Luft-
menge, 211
in der überschüssigen L uft-
mengc, 603 ■ 814,0 69,6 1,147 933,7

Sauerstoff in der über­
schüssigen Luftm engc . . 219,0 18,8 1,310 286,9

G esam tgasgewicht 1168,8 100,0 : — 1444; 9

Mittleres spezifisches Gewicht 

1168,8

1 1 4 4 i? =  1,236 kg/cbm
1168,8

=  943 cbm /t bei 15° C und L a t 

273 +  120
213 +. 15 1282 cbm /t bei

Gichtgasmenge: ^

Gichtgasmenge 943

120° C und 1 at.
Also erst bei etwas mehr als dem Vierfachen der wirklich 
benötigten Menge an Verbrennungsluft wird die ta t­
sächlich vorhandene Gichtgasmenge erreicht. Nun 
muß sich aber im Schachtofenbetrieb eine gute und 
vollständige Verbrennung bei höchstens zweifachem 
Luftüberschuß erreichen lassen, wenn die richtigen 
Bedingungen dafür geschafft werden. Würde dieser 
verringerte Luftüberschuß sich ermöglichen lassen, 
so muß bei gleichbleibender Brennstoffmenge eine 
Erhöhung der Temperatur in der heißesten Zone (Röst­
zone) eintreten, wodurch eine höhere Ofenleistung zu 
erzielen is t; oder aber, es t r i t t  bei Beibehaltung der 
gleichen Tem peratur in der Röstzone eine nicht un­
erhebliche Brennstofferspam is bei gleicher Ofen­
leistung ein. Gleichzeitig würde die Kondensation 
durch die wesentliche Verminderung der- Gichtgasmenge 
erheblich entlastet werden und bessere Bedingungen 
für das Quecksilberausbringen bieten.

Wie schon envähnt wurde, traten  die Gichtgase 
m it einer Tem peratur von etwa 120° C und die 
Destillationsrückstände am Rost m it 8 0 -1 5 0 °  C aus. 
Nach diesen Bedingungen wurde der Zog jedes Schachtes 
geregelt; war der Zug zu gering, so ging der Rost heiß
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und es wurden unverbrannte Kohlenteilchen m it ab­
gezogen; war der Zug zu stark, so steigerte sich die 
Tem peratur in der Kondensation bei gleichzeitigem 
kaltem Gang des Rostes. Die Verbrennungsbedingungen 
konnten demnach durch Abänderungen des Zuges nicht 
günstiger gestaltet werden, also auch nicht durch 
eine regelbare Luiteintrittsöffnung unter dem Rost, 
wie eine Zeitlang angenommen worden war. Der hohe 
Luftüberschuß wurde vielmehr durch die erhebliche 
Stückgröße des Röstgutes (40-200  nun) hervorgerufen. 
Diese sperrigen Stückerze veranlaßten große Hohl­
räume, die durch die geringe Brennstoffmenge nicht 
geschlossen wurden. Hierdurch t ia t  ein lebhafter Auf­
trieb  der Verbrennungsgase im Schacht ein, so daß 
viel überschüssige Luft die Brennzone mit durch­
wandern konnte. Dieses Luftverhältnis wäre natur­
gemäß auch dasselbe geblieben, wenn man den Luft­
ein tritt unter dem Rost teilweise abgesperrt hätte. 
Abhilfe konnte nur dadurch erfolgen, daß man die 
starre Anordnung der bisherigen Klassifikation durch­
brach und für die Schachtöfen auf eine Stückgröße bis 
zu etwa 20 mm herabging. Daraus mußten sich u. a. 
folgende Vorteile ergeben:
1. Verärgerung des Luftüberschusses und dam it Ver­

ringerung des spezifischen Brennstoffverbrauches.
2. Entlastung der Kondensation durch Verringerung 

der Gichtgasmenge.
3. Verbilligung der Röstkosten, da diese für die Schacht­

öfen nur etwa 3,30 L /t gegenüber 5,70 L /t im Spirek- 
Ofen betrugen.

4. Vermehrung des der Grube wiederzugehenden Ver­
satzgutes und Entlastung in der W asserabräumung 
der Rückstände von den Spirek-Öfen.

5. Bessere Abdichtung des Erzverschlusses der Spirek- 
Öfen.

Diese Anschauung brach sich im Frühjahr 1914 
Bahn und gab Veranlassung zum Bau von weitern
4 Schachtöfen (Nr. 15, 16, 17 und 18). Dabei sei noch­
mals darauf hingewiesen, daß als weitere Grundlage 
an der möglichst niedrigen Rösttem peratur und damit 
geringer spezifischer Ofenleistung für die Schachtöfen 
festgehalten wurde. Letztere eignet sich jedoch nur für 

■die Amiatacrze (Tone und Kalke), nicht aber für 
schieferartige Muttergesteinc.

Für 10 in Betrieb befindliche Schachtöfen waren 
folgende Arbeiter erforderlich: 2 Mann zum Gichten,
2 Mann zum Abziehen und 1 Mann m it einem Esel zum 
Abfahren der Muldenkipper auf die Halde. In drei 
Schichten wurden also_ 3 * 5 ~  15 Ofenarbeiter für 
76 t  Röstgut beschäftigt; auf je 5 t  Röstgut entfiel m it­
hin ein Arbeiter.

Die Verhüttungskosten für :1 t  Röstgut betrugen 
etwa 3,30 L. Beim niedrigsten Marktpreis von 160 L 
für eine Flasche Quecksilber kostet 1 kg 163 :34,5 ==
5 L, 1 t  Röstgut en thält bei 0,3% Hg 3 kg im Werte 
von 3 • 5 =  15 L.

Nun betrugen die L /t
Gestehungskosten in der Grube . . . . .  9,00 
Kosten der Trocknung und Klassifikation . 2,00 
Kosten der Abröstung im Schachtofen . . 3,30 
m ithin die Gesamtkosten 14,30
Da der Quecksilberpreis' ständig zwischen 160 und 

200 L schwankte und die Generalunkosten für jede 
Tonne Erz etwa 6  L betrugen, so is t ersichtlich, daß 
bei 0,3%^Quecksilbcrgehalt des Erzes der Metallerlös 
ungefähr gleich den Selbstkosten war, daher die Ver­
hüttung, also auch der Abbau noch ärm erer Erze nicht 
in Frage kam, und daß ein Verdienst erst bei einem 
Quecksilbergehalt von 0,4% begann.

(Forts, f.)

Bericht über die Verwaltung der Westfälischen Berggewerkschaftskasse für die Zeit vom 
1. April 1917 bis 31. März 1918.

(Im  Auszuge.)

Die E innahm en der Berggewerkschaitskassc betrugen 
im  B erich tsjahr 534 352,58 Ji, die Ausgaben 551 862,43 Ji. 
Das G esam tverm ögen belief sich am  31. März 1018 auf 
1894 191,13 .ft. Der H ausha ltp lan  für das R echnungsjahr 
1918/lö  schließt in  E innahm e und Ausgabe m it 680 500 Ji ab.

An der B e r g s c h u le  ist seit K riegsbeginn kein neuer 
Lehrgang d er O b e r k la s s e  eröffnet worden, so daß der 
B etrieb  im  B erich tsjahr wiederum  geruht hat.

In  der U n te r k la s s e  w urden d er 55. und 56. Lehrgang 
geschlossen. D er am  8, N ovem ber 1915 eröffnete 55. Lehr­
gang zählte am  Anfang des Jah res 115 Schüler, die säm tlich 
an  der A bgangsprüfung teilnaluncn und das Zeugnis der 
Befähigung zum  G rubensteiger erhielten. D er am  15. Mai 
1916 errich tete 56. Lehrgang h a tte  am  Anfang des Jah res 
109 Schüler. Im  Laufe des Jah res w urden darin  noch 38 
aus dem  Felde entlassene und I aus einem  altern  Lehrgang 
zurückversetzter Schüler aufgenommen, während 21 Schüler 
ausschieden. Im  H erbst 1917 fand fü r die aus dem  Felde 
zurückgekehrten und dem  56. Lehrgang zugeteilten 43 Schü­

ler, die vor ih rer E inberufung schon längere Zeit die B erg­
schule besucht h a tten , die Abzweigung einer besondem  
A bteilung m it abgekürztem  Lehrgang s ta tt ,  der bereits 
am  26. J a n u a r  1018 schloß. Die au f dem  56. Lehrgang 
verbliebenen 84 Schüler w urden dagegen ers t am 22. M ärz 
1918 entlassen. Säm tliche Schüler des 56. Lehrganges 
bestanden die A bgangsprüfung. Im  B erich ts jah r haben 
daher im  ganzen 242 Schüler das Zeugnis d e r Befähigung 
zum  G rubsnsteiger erhalten , 115 vom  55. Lehrgang sowie 
43 und 84 vom  56. D er am  9. O ktober 1916 begonnene 
57. Lehrgang wurde durch  das B erich tsjah r fortgesetzt. 
E r  zählte bei Beginn des Jah res 105 Schüler. In  den L ehr­
gang tra te n  im  B erich ts jah r noch 54 Schüler ein, davon 
w aren 41 aus dem  Felde zurückgekehrte frühere Schüler, 
w ährend 31 Schüler ausschieden. F ü r die dem  57. Lehrgang 
zugeteilten aus dem  Felde zui'ückgekehrten Schüler, die 
vor ih rer E inberufung schon länger an  dem  U n terrich t 
auf d e r Bergschule teilgenom m en h a tten , w urde im H erbst 
1917 ebenfalls eine Sonderabteilung gebildet, die im  ganzen
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31 Schüler zugeteilt erhielt. In  die K riegsteilnehm er- 
A bteilung w urden sodann bis E nde des Jahres noch weitere 
14 vom  M ilitärdienst entlassene frühere Schüler au f­
genommen, so daß sie am  E nde des Jahres 45 Schüler 
und d er ganze 57. Lehrgang daher 142 Schüler zählte. 
Neu eröffnet w urden im  B erich tsjah r d e r 58. (23. A pril 1918) 
und 59. (22. O ktober 1917) Lehrgang. In  den e rs tem  fanden 
von den geprüften  451 Bewerbern zu O stern 81 Aufnahm e, 
w ährend fü r H erbst 1918 45 zurückgestellt w urden. 4 schon 
früher aufgenommene,. inzwischen vom  -Militär, entlassene 
Schüler tra te n  noch in den Lehrgang ein, so daß  e r  bei seinem 
Beginn 85 Schüler zählte . Von 533 geprüften  Bewerbern 
w urden in  den 59. L ehrgang 104 aufgenom m en, davon 
ab e r 20 bis O stern 1918 zurückgestellt. In  den Lehrgang 
tra ten  hoch 51 bereits früher aufgenommene Schüler, d a r­
u n te r  9 vom  M ilitär entlassene ein. Die Zahl d e r Schüler 
des 59. Lehrgangs betrag  daher bei seinem Beginn 135. 
N ach A bgang der K riegsteilnehm er-A bteilung des 50. L ehr­
gangs E nde Ja n u a r 1918 w urden auch die K riegsteilnehm er 
des 58. Lehrgangs, die vor ih rer E inberufung schon längere 
Zeit an dem  U n terrich t au f der Bergschule tcilgcnom m en 
hatten , in  einer besondem  A bteilung m it abgekürztem  
Lehrgang vereinigt. Die E n tlassung  dieser A bteilung ist 
für Ende N ovem ber 1918 in A ussicht genom m en. Auf die 
K riegsteilnehm er-A bteilung w urden aus dem  58. Lehrgang 
37 Schüler überwiesen, so daß  au f den a lten  A bteilungen 
n u r noch 79 Schüler verblieben. N achträglich  w urden noch 
2 aus dem  Felde zurückgekehrte frühere Schüler in  die 
K riegsteilnehm er-K lasse aufgenom m en. Diese zählte daher 
am  Schluß des Berichtsjahre;) 39 Schüler. Im  ganzen wurde 
die Bergschule am  Ende des B erichtsjahres von 407 Schülern 
einschließlich der E nde M ärz 1918 abgegangenen 84 Schüler 
besucht, gegen 406 am  31. M ärz 1917, 229 am  31. März 1910, 
169 am  31. M ärz 1915 und 961 am  31. März 1914.

Im  B erich tsjahr sind 4 Bergschüler gefallen, so d aß  bis 
je tz t  im  ganzen 73 Schüler den H eldentod erlitten  haben.

Die Bochum er A bteilungen erhielten  entw eder vor­
m ittags von 7 bis 10%  U hr oder nachm ittags von 3%  
bis 7 % U hr m it einer v iertelstündigen  Zwischenpause 
U nterrich t, Im  ersten  S chuljahr entfielen auf jede W oche 5, 
im  zweiten 6 Schultage. An d er Außenklasse in  D ortm und 
w urden die Schüler in beiden Schuljahren des Lehrganges 
an  5 W ochentagen 22 s t  unterrich tet, und zw ar vierm al 
je 4 s t in  D ortm und und einm al 6 s t in  Bochum. E in  Tag 
in  der Woche blieb w ährend des ganzen Lehrganges schul­
frei. Die Schüler m ußten  regelmäßig ihre G rubenschicht 
verfahren. Die Schülerausflüge fanden in gew ohnter 
Weise s ta t t .

V e r w u n d e te n - F ü r s o r g e .  Die Zahl d e r die Berg- 
sclnilc zu ih rer w eitem  A usbildung besuchenden Ver­
w undeten h a t  w ährend des B erichtsjahres zugenommen 
und is t  von 139 Ende März 1917 au f 187 Ende März 1918 
gestiegen. Die A nteilzahl gegenüber dem  gesam ten Schüler­
bestand stellte sich auf 34%  Im V orjahr und auf 40%  im  
letzten Jah r. B isher haben 91 Verwundete nach ordnungs­
mäßigem Abschluß des Lehrganges die Schule m it dem  
Zeügnis der Befähigung zum  G rubenbeam ten verlassen. 
Bis auf wenige A usnahm en w erden voraussichtlich alle den 
vollen D ienst als G rubenbeam te aufnehm en können.

Die H u g o - S c h u l tz - S t i f tu n g  wies am  1. Ja n u a r  1917 
einen B estand von 1607,67 Jl auf. An Zinsen fü r 1917 
w aren  570,47 Jl hinzugekom m en, so daß sich am  31. De­
zem ber 1917 ein Bestand von 2178,14 Jl ergab. Die Zinsen 
sollen stiftungsgem äß an  würdige Schüler d er Bochum er 
Bergschule zwecks Vornahm e von S tudienreisen zur E r­
w eiterung ih rer K enntnisse v erte ilt werden. W ährend 
des Krieges haben  diese Reisen n ieh t sta ttgefunden , so 
daß der ganze B etrag  noch zu r Verfügung s teh t.

Die Zahl der B e r g v o r s c h u le n  betrug  wie im  V orjahr 28 
m it 564 Schülern gegen 673 am  A nfang des Jahres. D er 
B etrieb der Bergvorschulen h a t  durch  die Kriegsz.-it in 
viel liöherm  Maße als derjenige der Bergschulc selbst zu 
leiden gehabt. W ährend m an sich-an d er Bergschule durch 
Zusam m enlegung d er gleichaltrigen A bteilungen helfen 
konnte und die aus dem  Felde zurückkehrenden Schüler 
ste ts Gelegenheit fanden, in  A bteilungen, die ihrem  Aus­
bildungsstande entsprachen, einzutreten, w ären ¿diese M ittel 
an den einklassigcn .Vorschulen m it ihrem  zweijährigen 
Lehrgang nich t.anw endbar. Um  den B edarf der Bergschule 
a n  Schülern zu decken und den gesunkenen Schülerbestand 
der V orschulen zu heben, fanden in den ersten  K riegsjahren 
an  allen Vorschulen sowohl zu O stern als auch im  H erbst 
jedes Jah res E ntlassungen und N euaufnahm en s ta tt. 
Außerdem  m ußten die aus dem  Felde zurückkehrenden 
Schüler in  die Vorschule, der sie frü h e r angehört ha tten , 
aufgenom m en werden. Selbstverständlich  w ar un ter diesen 
Verhältnissen ein geordneter Schulbetriob unmöglich. Um 
wenigstens einigerm aßen Besserung zu schaffen, w urden 
die bisher halb jährlich  s ta ttfindenden  E ntlassungen und 
N euaufnahm en n u r  noch jäh rlich  vorgenomm en, auch wenn 
gelegentlich die Schülerzahl s tä rk  sank. An diesem Ver­
fahren, das d er Schule wenigstens, fü r  ein Ja h r  lang die 
M öglichkeit der regelmäßigen F o rtfüh rung  des U nter­
rich ts bietet, soll festgehalten werden. Tatsächlich  haben 
sich denn  auch die Leistungen der Vorschulen wieder ge­
hoben, obwohl sic die .Friedensleistungen bei weitem noch 
n ich t erreichen.

Die A rbeiten d er M a r k s c h e id e r e i  an  den neuen 
topographischen und F lözübersichtskarten  des rech ts­
rheinisch-westfälischen Steinkohlenbezirks konnten infolge 
E inberufung säm tlicher M arkscheider und Zeichner n icht 
fo rtgeführt werden. ii •

• Von den m a g n e t i s c h e n  W a r te n  w urden die täglichen 
D eklinätionskurven in  gew ohnter Weise an  die Oberberg­
äm ter, an  säm tliche M arkscheider des Bezirks sowie, an 
w issenschaftliche A nsta lten  versandt.

Die W e t t e r w a r t e  zeichnete Luftdruck, T em peratur, 
Feuchtigkeit, Niederschläge; W ind, Bewölkung' und Sonnen­
bestrah lung  fortlaufend auf.

D er B etrieb  d er E r d b e b e n w a r t e  blieb des Krieges 
wegen eingestellt.

Im  L a b o r a t o r i u m  w urden 4609 U ntersuchungen und 
A nalysen ausgeführt, und zwar 1836 W etterproben, 131 Gas­
proben, 175 V erkokungsanalysen von  K ohlen und 34 von 
Preßkohlen, 111 H eizw ertbestim m ungen von festen B renn­
stoffen usw.

Seit 1915 is t das L aboratorium  Schicdslaboratorium  
fü r das seitens der Zechen a n , die H eeresverw altung ge­
lieferte Am m oniakwasser. E s w urden 1659 P roben  an a­
lysiert.

Die im  F rieden  üblichen Bedingungen konnten  bei den 
Schm ierm itteluntersuchungen m eist n ich t zugrunde gelegt 
werden. Je  nach den überhaupt lieferbaren Ölsorten 
m ußten  die Anforderungen geändert w erden,’ was in  ge­
m einsam er A rbeit m it der Ö lbcratungsstelle fü r  den Berg­
bau geschah.

V erschiedentlich m ußten  Ö lproben beanstandet werden. 
Einige1 Kompressoröle en th ie lten  nach 24stündigem  E rh itzen  
au f 150° (nach Schreiber) 10%, ja  so g a r'50 und 75%  H art-  
äsplialt. Einige Zylinderöle lieferten nach einer solchen 
Lagerung bei 200° 2 0 -  50%  H arta sp h ält. Zwei Heiß- 
dam pfzylinderölc h a tte n  F lam m punkte von n u r 140 und 
212° (offener Tiegel). Verschiedene Turbinenöle bildeten 
m it - W ässer beständige Em ulsionen. Bei Transform atören- 
und Schalterölen wurde nach dem  Vorgang der vereinigten 
E lek trizitätsw erke von einer Bestim m ung der Teerzahl
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abgesehen. Sehr eingehend w urden W agenschmieren un ter­
sucht, d a  diese zu m ancherlei B etriebstörungen Anaß 
gegeben ha tten .

Als L am penbrennstoff kom m t n u r noch die Dreifach- 
m ischung (50%  Spiritus, .‘¡0%  Benzin, 20%  Benzol) in 
B etrach t. Die m eisten P roben w aren richtig  zusam m en­
gesetzt. Eine P robe .bestand nur aus Benzol, eine andere 
n u r aus Spiritus, verschiedene P roben en th ielten  zu wenig 
Spiritus (16 -  38% ).und andere zu viel Spiritus (etwa 80%). 
M ehrere P roben  des zur H erstellung d e r  Mischung ver­
w endeter Benzins w urden un tersucht.

.D ie Sprengstoffe, die zu B ränden und Explosionen ¡ge­
fü h rt h a tten , w urden weitgehend un tersucht. Von einigen 
Sprengstoffen w urde die Zusam m ensetzung der N ach­
schwaden festgestellt.
t ' f^Von 18 P roben Schwefelkies, der aus S teinkohle stam m te, 
wurde der Schwefel, gelegentlich auch die noch vorhandene 
Kohle und F euchtigkeit, bestim m t.

Die U ntersuchung von G rubenbränden wurde fo rt­
gesetzt. Verschiedentlich konnte auf Grund der A nalysen 
au f das V orhandensein von  U ndichtigkeiten, die ein W eiter­
schreiten d e r Brände verursachten, hingewiesen werden.

In  der A bteilung fü r T a u c h e r e i  u n d  R e t tu n g s w e s e n  
is t die Hilfe des berggewerkschaftlichen Taucherm eisters in 
verschiedenen Fällen  in  Anspruch genom m en worden.

In  der S e i l p r ü f u n g s s t e l l e  w urden im  B erich tsjah r 
774. Versuche durchgeführt, wovon anteilig  au f Prüfungen 
im  ganzen S trang  721 (93%) und auf P rüfungen  sä m t­
licher E inzeldrähte 53 (7%) entfielen.

Von den zu letz t genannten  Versuchen erstreck ten  sich 
19 lediglich auf Zugfestigkeit, 2 lediglich auf Biegungs­
fähigkeit, 23 au f Zug und Biegung, 2 au f Biegungs- und 
V erdrehungsfestigkeit und schließlich 7 Prüfungen au f Zug, 
Biegung und V erdrehung.

Wie aus ■ der verhältn ism äßig  geringen Zahl der . Ver­
suche. m it E inzeldräh ten  hervorgeht, wurde: die F est­
stellung der G esam tbruchfestigkeit der Seile durch  Prüfung 
der einzelnen T ragdräh tc im  abgelaufenen B erich tsjahr 
wiederum  in der w eitaus größten  Zahl der Fälle auf den 
Zechen selbst durchgeführt. M eist n u r  dann, wenn das 
seitens der Zechenverw altung festgestellte Versuchsergebnis 
von dem  durch: das liefernde D rahtseilw erk erm itte lten  
abwich, wurde die Seilprüfungsstelle zur N achprüfung und 
E ntscheidung angerufen.

Von seiten d er G rubenverw altungen sind in le tz ter 
Zeit vielfach K lagen über eine erhebliche, V erkürzung der 
Lebensdauer (Aufliegezeit) der Schachtförderseile, la u t ge- 
worden "u n d  als Grund dieser Erscheinung V erschlechte­
rungen der Beschaffenheit .des D rah tm ateria ls, Mangel an  
gutem  H anf fü r  d ie ' Seilseelen, Mangel an  zähen Ölen 
zur D urch tränkung  d er Seelen, Fehlen genügender Mengen 
gu ten  Seilfettes zur A ußenschm ierung und dadurch be­
schleunigtes R osten  sowie Verschlechterungen des Seil­
flechtwerkes genann t worden.

In  bezug auf die P rüfung  des F lechtw erkes neuer Seile 
erm öglicht der Zerreißversuch im ganzen Strange gewisse 
w ertvolle Schlußfolgerungen, die beim  Versuch m it E inzel­
d räh ten  fortfallen. Die K lem m backen der Zerreißmaschine 
werden, was besonders hervorgehoben sein möge, da es 
n ic h t allgem ein bekann t sein dürfte , vor dem  E inspannen 
des Seiles m it einer weichen Masse über einen der Seil­
dicke en tsprechenden D om  ausgegossen und sind, um 
ein A bkneifen des;'Seiles oder einer Litze rinmöglich zu 
m achen, an  den E nden  entsprechend abgerundet. Beim 
Versuch w erden die B acken durch R eibung m itgenom m en 
und infolge ih rer keilartigen  Außenform  ängezogen, dabei 
p reß t sich das Seil in  die^weiche Masse so hinein, daß  alle 
D rähte der Oberfläche gleichm äßig gefaß t w erden müssen.

Daß sich bei den Versuchen im  ganzen Strange alle 
L itzen als ganz gleichm äßig tragend herausste llcn  und so­
nach das Seil im ganzen, d. h. in  allen seinen L itzen, gleich­
zeitig durchreiß t,, ist, besonders bei neuen Seilen, ein  sel­
ten er F^all. In  der Regel reißen von 6, Litzen 3 — 4, seltener 
2 und ausnahm sweise nu r 1 Litze.

W ird  in  den beiden le tz tgenann ten  F ällen  der Versuch 
fortgesetzt und erg ib t sich dabei ein nennensw ertes A n­
steigen der B ruchfestigkeit, so muß, wenn die gleichmäßige 
M aterialbeschaffenheit d er einzelnen Seildrähte vorher durch 
Sonderversuch festgestellt, w orden war, geschlossen werden, 
daß die zuerst gerissene Litze infolge geringerer Länge, 
also ungleichen Flechtwerkes, zunächst einen großem  Teil 
der G esam tbeanspruchung h a t  übernehm en m üssen als die 
R estlitzen.

Z. B. ergaben (bei durch besondere P rüfung festgestelltcr 
gleicher Beschaffenheit a lle r Einzeldrähte) 5 R estlitzcn  
eines G-litzigen Förderseiles 85 t  B ruchfestigkeit, wonach 
sich fü r d a s  ganze Seil 102 t  h ä tte n  ergeben müssen. Bei 
der vorausgegangenen B elastung des ganzen Seiles, bei 
der die erste Litze zu B ruch ging, h a tte n  sich  jedoch in 
W irklichkeit n u r 74,8 te rgeben ; dem nach (infolge ungleichen 
Flcchtwerlcs) w ar die zu le tz t genannte B ruch last gegen die

102,0 -  74,8
rechnungsm äßig zu erw artende um .- —  — ■ =  0,266,

also rd. 27%, zurückgeblieben.
E rfahrungsgem äß pflegen sich zw ar bei den Seilen 

nach kurzer B etriebsdauer diese Flechtw’erksunterschiede 
auszugleichen, die V erm utung liegt aber nahe, daß, wenn 
die anfänglich vorhandenen F lechtw erksm ängel über ein 
bestim m tes Maß hinausgehen, die überm äßige anfängliche 
S treckung d er zu kurzen L itzen zu schnellererE rm üdtm g der 

. betreffenden D rähte, daher zu einer A bnahm e ih rer Biegungs- 
zahlcn  und Festigkeiten  fü h rt. Sinngem äß w ürde dasselbe 
bei ungleicher V erflechtung der D rähte zu L itzen Geltung 
haben .

In  d er m e ta l l o g r a p h i s c h e n  U n te r s u c h u n g s s t e l l e  
w urden im  B erich ts jah r keine U ntersuchungen ausgeführt.

D urch zeitweise erfolgte Zurückstellung des L eiters der 
A n e m o m e te r p r ü f u n g s s t e l l e  vom M ilitärdienst wurde 
es möglich, 26 A nem om eter zu untersuchen. D avon w aren 
24 von. Zechen und 2 von Bergrevieren eingesandt.

Auf der V e r s u c h s s t r e c k e  w urden insgesam t 33 Spreng­
stoffe geprüft. D aru n te r befanden sich 27 neue Erzeugnisse; 
V on diesen haben 17 eine genügende Sicherheit gegen 
Schlagw etter und gegen K ohlenstaub gezeigt.

N achgeprüft w urden 6 alte, bere its  eingeführtc Spreng­
stoffe. E inige davon erw iesen sich gegen K ohlenstaub 
n ich t als genügend sicher, wenn der aufgew irbelte S taub  
in  das B ohrloch des Schießm örsers eindrang. Seit einiger 
Zeit w erden auf den  Zechen des hiesigen Bezirks n u r noch 
die Sicherheitssprengstoffe D etonit 14a und K ohlen- 
W estfa lit V gebraucht.

In  der B erichtszcit haben  sich noch 2 B rände und  1 E x ­
plosion von  Sprengstofflagern u n te r Tage ereignet. Diese 
Vorfälle w urden eingehend un te rsuch t und auch  m it  den 
betreffenden Sprengstoffen Lagerversuche angestellt.

M it den Erzeugnissen einer neuen F irm a, die h a u p t­
sächlich Heeressprengstoffe verarbeitet, w urden N ach- 
schw adenprüfungen vorgenom m en.

An der A usgestaltung des Schießverfahrens m it flüssiger 
L u ft wurde w eitergearbeitet. W egen des Mangels an  Kork, 
der in Form  von Korksclileifmehl zur H erstellung von 
Sichcrheitsm ischungcn gebraucht wird, m ußten  zahlreiche 
Versuche m it E rsatzstoffen  ausgeführt werden. Diese 
w urden wieder au f ihre A ufnahm efähigkeit fü r  flüssigen 
Sauerstoff, auf ihre Lebensdauer, au f D etonations- und
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Zündfähigkeit sowie auf ih r V erhalten gegen Schlagw etter 
und K ohlenstaub un tersucht. B isher konnte jedoch ein 
dem Korkschleifmchl gleichwertiger Stoff n icht gefunden 
werden.

• W egen seiner Fähigkeit, große Mengen von flüssigem 
Sauerstoff aufzunehmen, wurde der Leichtrufi der Gesell­
schaft fü r Teerverw ertung zu den Versuchen besonders 
herangezogen. T rotz vielfacher Bem ühungen gelang cs 
aber nicht, m it diesem R uß  einen Sicherheitssprengstoff 
zu erhalten , der allen Bedingungen genügte. Dagegen 
kann der Lciehtruß fü r n ich t wettersichere Gesteinspreng­
stoffe m it flüssiger L uft m it Vorteil verw endet werden. 
Die P a tro n en  sind aber jedenfalls n icht so handhabungs­
sicher wie bei Verwendung von Korkschleifmchl.

Die von einer F irm a gelieferten S icherheitspatronen 
wurden geprüft. Sic zeigten keine genügende Sicherheit 

. gegen K ohlenstaub.
Die P rüfung  von Zubringe- und Tauchgefäßen fü r  flüssige 

L uft wurde fortgeführt. Man erm itte lte  auch die beim 
Umfüllen durch Verdam pfen d e r  flüssigen L uft en tstehenden 
Verluste. An neuern Erzeugnissen gingen (i Porzellan­
gefäße zur E rprobung  e in ; sic. w urden au f ihre B rauchbar­
keit un tersuch t.

Auch im  B erich tsjahr haben  sich  Unfälle durch vor­
zeitiges oder nachträgliches Detonieren von Sprengschüssen 
m it flüssiger L uft ereignet. Um diese vielfach rätse lhaften  
Vorkommnisse aufzuklären, w urden m annigfaltige • Ver­
suche vorgenomm en. Dabei w ar auch die Frage der Zündung 
erneu t zu untersuchen. Man p rü fte  die K apseln fü r flüssige 
Luft von m ehrern F irm en und stellte auch selbst neue 
Kapseln her. Das Ergebnis dieser Versuche is t dahin  
zusam m enzufassen, daß  es eine unbedingt sicher wirkende 
In itialzündung fü r  Sprengstoffe m it flüssiger L uft noch 
nich t g ibt.

Die im V orjahr aufgenom m enen Versuche m it Ansonit- 
sprcngkapseln wurden fortgesetzt. Dabei h a t sich ergeben, 
‘laß auch  die besten A nsonitkapscln (m it verlängertem  
Messing- ln  ne nh ü tchen) durch  feuchte Lagerung verhä ltn is­
mäßig schnell unw irksam  werden.

Eine große Zahl von Versagern bei d er Schießarbeit 
is t auf die Verwendung m angelhafter elek trischer Zünder 
zurückzuführen. Um die Mängel näher festzustellcn,

w urden Z ünder von verschiedenen Zechen un te rsuch t. 
Ferner w aren elektrische Z ünder zu prüfen, bei denen  
das bisher aus P la tin  bestehende G lühdrähteilen durch 
Nickellegierungen erse tz t war.

Zur A ufklärung einer Explosion au f e in e r Zeche des 
hiesigen Bezirks wurde erm itte lt, wie die Zündflam m e' v e r­
schiedener Sorten von elektrischen Z ündern  au f Schlag­
w etter einw irkt.

Da auch die Zündschnüre je tz t aus E rsatzsto ffen  her- 
gestellt werden müssen, t r a t  m an in  eine P rü fung  dieser 
Erzeugnisse ein.

Aus Anlaß von 12 verschiedenen Schlagw etterexplo­
sionen w urden 09 Bcnzinsicherheitslam pen un tersucht.

Eine nu r m it Benzol gespeiste Sicherheitslam pe wurde 
in verschiedenen A usführungen geprüft. Sic k ann  bisher 
noch n ich t als b rauchbar fü r  den G rubenbetrieb  angesehen 
werden.

Eine Lam pe m it D ochtverschliiß, d e r ein  V erdunsten 
des Brennstoffs bei N ich tbenutzung  d er L am pen ver­
hindern und das erste Anzünden erle ich tern  soll, h a t sich 
hei d e r P rüfung  bew ährt; jedoch sind die Vorteile, welche 
die V orrichtung bietet, n icht erheblich.

Eine Zeche und eine L am penfirm a übersand ten  Z ünd­
stifte fü r die M etallfunkenzündung zur P rüfung . Dabei 
h a t sich ergeben, daß im m er wieder d e r  Versuch gem acht 
wird, gewöhnliche Cereisenstifte, wie sie fü r  Taschen- 
feuerzeuge Verwendung finden, für die G rubenlam pen 
cinzuführcn. Durch diese Stifte wird die Schlagwcttcr- 
sicherheit d er Lam pen herabgesetzt.

W egen der Zulassung zum Eisenbahnversand h a tte  m an 
Z ündbänder in  bestim m ter Verpackung auf ihre E m pfind­
lichkeit gegenüber m echanischen Einw irkungen und auf ihr 
V erhalten im F euer zu untersuchen.

D er au f d e r verschiedenen W ärm eleitfähigkeit von Gas­
gem ischen beruhende Grubengasanzeiger d e r F irm a W il­
helm H orw itz wurde w eiter ausgesta ltc t. Die in  verschie­
denen A usführungen cingcgangencn V orrichtungen zeigen 
aber noch im m er gewisse Mängel. Sie sollen daher noch 
w eiter verbessert werden.

Die B ib l io th e k  erfuh r einen Zuwachs von 24 578 
auf 24 955 Bände.

Technik.
Neue Norinblälf er. D er N orm enausschuß d er D eutschen 

Industrie  veröffentlicht in H eft 7 seiner M itteilungen neue 
Entw ürfe fü r D I  Norm  11 (Entw urf 1) W hitw orth-G ew inde 
nach Original, D I Norm  12 (Entw urf I) W hitw orth- Gewinde 
m it Spiel, D I  N orm  13 (Entw urf 1) m etrisches E inheits­
gewinde, D I N orm  14 (Entw urf 1) m etrisches E inheits­
gewinde, D 1 Nor.ni 15 (Entw urf 1) Zeichnungen, L inien­
arten , D I Norm  1(5 (Entw urf 1) Zeichnungen, Schrift.

A bdrucke der E ntw ürfe werden auf W unsch von der 
G eschäftsstelle des Norm enausschusses der D eutschen In ­
dustrie , B erlin  N W  7, Som m erstraße 4a zugestellt, der 
auch E inw ände bis zum  1. O ktober 1918 m itzuteilen sind.

Verkehrswesen.
Amtliche Tarifvcriinderungen. . B in n en -G u te rtau f der 

L ausitzer E isenbahnen. Seit 20. Aug. 1918 ist ein Aus­
nahm etarif fü r B raunkohle im V erkehr von O bcr-U lleis- 
dörf nach Nieder- U llersdorf m it einem F rach tsa tz  von

0.11 Jt für 100 kg bei F rach tzah lung  m indestens für das 
Ladegew icht d er gestellten W agen eingeführt worden.

Oberschlcsisch-österreicliischcr K ohlenverkehr, Tfv.1269, 
H clt 4, gü ltig  vom  1. Ju li 1918. M it G ültigkeit vom
1. Sept. 1918 t r i t t  zu dem  genannten T arifheft ein Nach­
tra g  1 in K raft, d er geänderte F rach tsätze en th ä lt.

Ö stcrreichisch-L indauer E isenbahn v erb an d . E ise n ­
bahngü tertarif, Teil II, vom 15. A pril 1917. Tariferhöhungen, 
und  Ä nderungen. Ausgabe eines 2. Anhanges. M it W irk ­
sam keit vom  1. Sept. 1918 w erden zu allen in dem  v o r­
genannten T arif und in den zu diesem erschienenen N ach­
trägen, sowie zu den im R ahm en dieses Tarife? bisher 
v e rlau tbarten  F rach tsä tzen  Zuschläge hinsichtlich der in 
B e trach t kom m enden österreichischen Strecken cinge- 
liobcn, w odurch die F rach tsä tze  des vorgenannten  Tarifes 
fü r Kohle (A usnahm etarif 125) um 4P %  erhöht w erden. 
D er vorstehend angegebene Zuschlag w ird neben der 
tarifm äßigen F ra ch t und den sonstigen G ebühren für das 
frachtpflichtige Gewicht der Sendung n u r  von der öste r­
reichischen V ersand- oder E m pfangsstation  besonders 
berechnet. E r  wird in der R ichtung aus Ö sterreich von
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dem  Frachtzahler, in der R ich tung  nach Österreich dagegen 
vom Em pfänger erhoben, sofern n ich t der A bsender im 
F rach tb rie f »Frei einschließlich aller Gebühren« vorge­
schrieben hat. Bis zur E inrechnung dieses Zuschlags in 
den T arif gelangt ein Anhang m it G ültigkeit vom 1 .Sept. 1918 
zu r Einführung, der m it R ücksicht auf den derzeit be­
stehenden, die deutschen Zuschläge en thaltenden  Anhang 
als »2. Anhang« bezeichnet is t; er en th ä lt die Bestim m ungen 
für die Berechnung des Zuschlags.

Ausstelliings- und Unterrichtswesen.
t^bergiuigsmaßnahmeii und Hochschulreform. Die

Übergangszeit wird an die deutsche Technik und Industrie  
große A nforderungen s te lle n ; es g ilt den B etrieb auf die 
neue Friedensw irtschaft um zuleiten und die Kriegs­
erfahrungen wissenschaftlich zu verw erten. H ierfür sind 
vor allem  wissenschaftlich gründlich durchgebildete In ­
genieure in größerer Zahl erforderlich; der akadem isch- 
technische Nachwuchs erscheint jedoch sehr gefährdet, 
da eine ganze Anzahl von S tudierenden aus w irtschaft­
lichen oder ändern G ründen ih r S tudium  nich t vollenden 
kann. Um  den daraus entstchende'n Schädigungen e n t­
gegenzuwirken, sind den K riegsteilnehm ern bei der W ieder­
aufnahm e ihrer S tudien alle zulässigen E rleichterungen zu 
gewähren, weil sonst der hohe S tand  der deutschen Technik 
gefährdet wird.

Diese Forderung  v e r tr it t  der D e u ts c h e  A u s s c h u ß  f ü r  
T e c h n is c h e s  S c h u lw e s e n ,  in dem  die führenden P er­
sönlichkeiten der deutschen Technik und Industrie  wie 
auch die H ochschullehrer vereinigt sind, in einer an  die 
U nterrichtsverw altungen gerichteten  Eingabe. E r  h ä lt es 
für besonders wichtig, daß den Hochschulen, um den 
wechselnden Bedürfnissen der Ü bergangszeit Rechnung 
tragen  zu können, bei der H andhabung der P rüfungs­
bestim m ungen mögliclrst F re iheit gew ährt w erde; e r  fo rdert 
hinreichende G eldm ittel zum  Ausbau des Lehrkörpers der 
Hochschulen und zu r Gew ährung reichlicher Stipendien 
an begabte S tudierende. Auch die H eeresverw altung kann 
durch frühzeitige E ntlassung  d er L ehrkräfte und S tu ­
dierenden die rasche W iederaufnahm e des U nterrichts­
betriebes sichern.

W ird den Hochschulen und B ergakadem ien in der 
Übergangszeit eine freiere H andhabung des U nterrichts- 
program m es und der Prüfungsbestim m ungen zugestanden, 
dann  können in dieser Zeit wertvolle E rfahrungen gesam m elt 
werden, die die G rundlage für die schon vor dem  Kriege 
als dringend notw endig erkannte R eform  des technischen 
Hochschulwesens zu bilden vermögen.

Patentbericht.
Anmeldungen,

die w ährend zweier M onate in der Auslegchalle des K aiser­
lichen P a ten tam tes  ausliegen.

Vom 5. A ugust 1918 an :
42 1. Gr. 4. A. 29 983. Alfons A bram ski, Lübtheen 

(Meckl.). A ppara t zu r se lbsttä tigen  B estim m ung und R e­
gistrierung von schwefliger Säure in Röstgasen. 14. 12. 17.

87 b. Gr. 1. H. 73 140. F ranz H auner, F rydek-M istek 
(Ö st.-Schl.); V e r tr .: E . W. H opkins, P at.-A nw ., Berlin S W 1.1. 
H auw erkzeug m it auswechselbaren A rbeitsteilen. 19. 11. 17. 
Ö sterreich 2. 11. 17.

Vom 8. A ugust 1918 an :
5 b. Gr. 12. S. 47 725. S iem ens-Schuckertw erke G. m. 

b. H ., S iem ensstadt b. Berlin. E in rich tung  zum  H erstellen 
von Strecken. 22. 1. 18.

42 k. Gr. 7. W. 49 912. W erk stä tten  für Präzisions- 
M echanik und O ptik  Carl Bam berg, B erlin-Friedenau. V or­
rich tung  zum  Messen und Aufzeichnen der in K abeln, 
Seilen usw. herrschenden Zugspannung. 18. 1(1. 17.

Vom 12. A ugust 1918 an :
10 a. Gr. 5. Sch. 50 175. K oksofenbau und  G asver­

w ertung Ä .G .( Essen. K oksofenbatterie m it zwei großen, 
quer zu den Öfen angeordneten gem einschaftlichen R egene­
ratoren . 2 3 .'0 . 10.

10 a. Gr. 0. ' Sch. '50 176. K oksofenbau und G asver­
w ertung A.G., Essen. Koksofen m it senkrechten Heiz- 
zügen. 23. 0. 10.

42 1. Gr. 3. C. 23 959.’ D ip l.-H ütten ing . W ilhelm Cor- 
salli, Berlin, K Ö niggrätzerstr. 68. V erfahren zu r q u an ti­
ta tiv e n  B estim m ung der einzelnen B estandteile von flüssi­
gem S tah l und ändern in geschmolzenem Zustand befind-’ 
liehen M aterialien m itte ls  S pektralanalyse. 13. 10. 13.

59 c. Gr. 4. A. 30 194. Dr. E m st A sbrand, Technisches 
Büro für die chemische Industrie , H annover-L inden. Steuer 
rung für D ruckluftheber. 14. 2. 18.

Versagung.
A uf die am  13. D ezem ber 1915 im Reichsanzeiger bekann t 

gem achte A nm eldung:
23 b. S t. 18 051. V erfahren zum  Behandeln der bei 

der P etro leum destilla tion  sich ergebenden flüssigen B estand­
teile der Paraffinreihe, deren S iedepunkt über 200° liegt, 
is t  ein P a te n t versag t worden.

Gebrauclisimisler-Einlragungen,
b ek an n t gem acht im Reichsanzeiger

vom 5. A ugust 1918:
10 a. (184 300. H arpener Bergbau-A .G ., D ortm und. 

F euerfester S teigerohruntersatz . 21. 5. 18.
12 d. 084 178. D eutsche Luftfilter-B aiigesellschaft m. b.

H., Berlin. Schräg stehendes F ilte r  zur Verhinderung der 
Verwehung bei B enutzung von Bericsehingsflüssigkeiten.
7. 5: 18.

27 1). 684 240. G esellschaft für S trah lap p ara te -B au
O scar F ö rste r & Co., H ohndorf (Bez. Chem nitz). Ventillose 
R otations-S chraubenrad lu ftpum pe. 14. 6. 18.

42 k. 6S4 208. L indener E isen- und S tahlw erke A.G., 
H annover-L inden. V orrichtung zum Anzeigen des achsialen 
D ruckes um laufender W ellen, z. B. des P reßdruckes einer 
Schneckenpresse. 1. 9. 10.

47 d. 084 148. F riedrich  Löbbe, K url b. D ortm und. 
M etallm itnehm erknoten rnif konischer Bohrung und durch 
Q uerstift gesicherten konischen E inlegebolzen für s ta rk  b e ­
anspruchte Seilbahnen. 12. 6. 18.

59 e. 684 136. B ernhard  Scherbaum , W edel-Schulau
(Bez. H am burg). L uftdruckpum pe für F lüssigkeiten
11. ß. 18.

59 c. 684 137. B ernhard  Scherbaum , W edel-Schulau
(Bez. H am burg). W inddruckpum pe. 11. 6. 18.

vom 12. A ugust 1918:
24 a. 684 894. F riedrich  H einem ann, Ahrweiler. V or­

rich tung  zur bessern V erbrennung von K oks und m inder­
wertigem  B rennm aterial. 28. 1. 18.

81 e. 684 646. S iem ens-Schuckertw erke G. m. b. H .,
S iem ensstad t b. Berlin. E ntleerungsvorrich tung  fü r pneu­
m atische Förderanlagen. 2. 2. 16.

8 1 c . 684 683. H orchw crke A.G,, Zwickau (Sa.)- S teck­
bolzensicherung. 15. 5. 18.

81 e. 684 698. M aschinenfabrik und M ühlcnbauansta lt
G. L u ther, A.G;, Braunschweig. Schaukelbecherw erk zum 
Be- und Entspeicher'n von Lagerhallen usw. 31. 5. 18.

Verlängerung der Schutzfrist.
Folgende G ebrauchsm uster sind an dem  angegebenen 

Tage auf d re i Ja h re  verlängert w orden:
20 e. 631 249. O tto  Nöcker, G leiwitz (O.-S.). Pörder- 

w agenkupplung. 11. 5. 18.
47 g. 633 231.- A pparatebau  H ansa G. m. b. H., F euer­

bach. Sicherung der O berteile an K om pressionsventilen usw.
13. 5. 18.
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78 e. 643 254. W alte r H ornig, K attow itz, S ey d h tz s tr . 34 
Z ellulose-Patrone. 26. 6. 18.

D eutsclie^Patentc.
l ‘a (15). 3071322, vom  14 .|N ovem ber 1917. F i r m a

C. L ü h r i g s  N a c h f .  F r .  G r o p p e l  in B o c h u m . Vor­
richtung zum  Ausscheiden von Brandschiefer aus Nußkohlen.

ln  dem  m it W asser gefüllten B ehälter d is t .unm ittelbar 
oberhalb  des W asserspiegels die stoßweise h in  und her be­
w egte R inne a m it dem  schräg ansteigenden A uslauf c und 
einem  ja lousieartigen  B oden angeordnet. An ihm  sind in 
das W asser tauchende, nach einer der Bew egungsrichtungen 
der R inne offene T üllen /  vorgesehen. Bei der Bewegung 
der R inne s trö m t W asser durch  die T üllen sowie die 
Schlitze des R innenbodens und h ä lt die le tz te m  offen. Das 
zu behandelnde Gut, gewaschene und k lassierte N ußkohle, 
wird m it H ilfe der R utsche e der R inne zugeführt und 
darin  infolge der R innenbewegung vorw ärts bewegt. D abei 
fallen die flachen B randschieierstücke durch die Schlitze 
des Rinnenbodens, w ährend die rundlichen K ohlen in  der 
R inne Zurückbleiben und durch  sie aus der V orrichtung 
ausgetragen  werden.

1 ti (25). 307 309, vom 2. F eb ru ar 1918. K a r l  S u n d ­
b e r g  in  S to c k h o lm  (S c h w e d e n ) . Verfahren zur ge­
sonderten Abtrennung der M ineralien bei Schaumprozessen.

N ach dem  V erfahren sollen die Schaum prozesse in  m ehr- 
kam m erigen Schaum vorrichtungen so ausgeführt werden, 
daß der Schaum  der ersten  und der le tz ten  K am m er bzw. 
K am m ern jeder V orrichtung einem  w iederholten Schaum ­
prozeß in je  einer folgenden Schaum vorrichtung u n te r­
worfen wird, w ährend der Schaum  aus den Zwischen­
kam m ern nach der ersten  K am m er der V orrichtungen oder 
einer vorhergehenden V orrichtung zurückgeführt und in 
d ieser K am m er ern eu t b eh an d elt w ird. D er Stoff der von 
dem  Schaum der le tz ten  K am m er der ersten  V orrichtung 
n ich t m itgenom m en wird, kann nach einer zweiten Vor­
rich tung  gebrach t und darin  erneu t dem  Schaum prozeß 
unterw orfen werden. D er dabei erzeugte Schaum kann 
dabei m it dem  bere its  erhaltenen  Schaum  zusam m en­
geführt und gegebenenfalls m ehrm als in  m ehrkam m erigen 
V orrichtungen auf die beschriebene W eise behandelt werden, 
w ährend der an dem  Schaum  n ich t h a ltende  R ückstand  für 
sich gesam m elt wird.

1 4 d  (13). 307 285, vom 13. A ugust 1910. G u s ta v
H o n c g g e r  in  M e rs e b u rg .  Expansionssteuerung fü r  
D uplex-D am pf pum pen.

Die Bewegung der U m steuerungs- und E xpansions­
steuerungsglieder wird bei jeder E inzelpum pe durch die 
K olbenstange d er ändern  P um pe bew irkt.

20 i (36). 307 333, vom 16. D ezem ber 1917. A l lg e m e in e  
E l e k t r i z i t ä t s - G e s e l l s c h a f t  in  B e r l in .  Blockeinrichtung 
fü r  elektrische Bahnen, besonders fü r  Hängebahnen.

D ie E inrichtung, die fü r jeden S treckenabschn itt zwei 
R elais besitz t, von denen das e in e , H aup tstrom - und das 
andere N cbenschlußwicklung h a t, is t so ausgebildet, daß 
der A rbeitsstrom  der fahrenden W agen von der Speise­
leitung durch die H aup tstrom spu le  üb er den R uhekon tak t 
des N ebenschlußrelais 'zum S treckenabschnitt fließt und

die m it dem  einen Ende an der Speiseleitung liegende 
N ebenschlußspule bei fahrenden W agen und E rregung des 
H aup tstrom relais, das zu dem  folgenden S treckenabschnitt 
gehört, über die K on tak te  dieses R elais an  die R ückleitung 
bzw. eine andere Phase, bei stillstehenden  W agen hingegen 
an  den folgenden S treckenabschn itt angeschlossen wird.

23(1 (1). 307 320, vom 18. D ezem ber 1910. B re m e n -  
B e s ig h e im e r  Ö l f a b r ik e n  in B re m e n . Verfahren zur 
Erhöhung des Schmelzpunktes von Fetten und Ölen nach 
dem Kontaktverfahren:

M it den F e tte n  oder Ölen soll ein K a ta ly sa to r  in  feiner 
V erteilung innig gem ischt werden. D ie Mischung soll a ls­
dann  in A utoklaven fein ze rs täu b t und u n te r  D ruck  und 
E rw ärm ung W asserstoff entgegengeführt werden, wobei die 
Masse ständ ig  in W irbelbew egung v erse tz t wird.

40 a (34). 307 293, vom 10. M ärz 1917. N ö r s k  E lc k -  
t r i s k  M e t a l i n d u s t r i  A k t ie s e l s k a p  in S u n d lö k k c n  
(N o rw e g e n ). Verfahren zur Gewinnung des Z inks aus 
Zinkpulver. F ü r  diese A nm eldung w ird gem äß dem  Unions- 
v ertrage  vom 2. Jun i 1911 die P rio r itä t a u f  G rund der A n ­
m eldung in Schweden vom 8. A pril 1916 beansprucht.

D as Z inkpulver soll in  einem  durch  einen Lichtbogen 
e rh itz ten  und durch ein Schaltw erk gedrehten  Ofen einer 
Reibung unterw orfen und auf die Schm elztem peratur des 
Zinks e rh itz t w erden.' D urch  die R eibung soll das das Zink 
um gebende Z inkoxyd en tfe rn t werden, so daß  sich das 
m etallische Zink le ich t ausschm elzen läßt.

40 a (36). 307 294, vom 11. März 1917. N ö r s k  E l e k -  
t r i s k  M e t a l i n d u s t r i  A k t i e s e l s k a p  in  S u n d lö k k c n  
(N o rw e g e n ). Vorlage fü r  Öfen zur Gewinnung des Z ink-  
aus Z inkpulver. F ü r  diese A nm eldung w ird gem äß dem 
U nionsvertrage vom 2. Ju n i 1911 die P rio r itä t auf Grund 
d er A nm eldung in  Schweden vom 8. A pril 1916 beansprucht.

D ie Vorlage c is t beweglich angeordnet und w ird durch 
einen A ntrieb, z. EL durch  den K urbeltrieb  d - e  in  ständiger 
Bewegung erhalten . D iese kann stoßend, rü tte lnd , schwin­
gend oder anders g e a rte t sein. D as obere Ende der Vor­
lage,- die un ten  die A bstichöffnung h~ h a t, um faß t einen- 
S tu tzen  g, der . durch den K anal b m it dem  D estilla tions­
raum  des Ofens a und durch  den K anal /  m it der A ußenluft 
verbunden ist, so daß ständ ig  die D estillationserzeugnisse 
des Ofens in die Vorlage und aus dieser die n ich t m etallischen 
Abgase ins F reie  ström en können. D urch die Bewegung 
der Vorlage soll die das Z inkpulver um gebende O xydhau t 
ze rs tö rt bzw. en tfe rn t werden, so daß  es n ich t erforderlich 
ist, das Z inkpulver einem  nochm aligen R eduktionsprozeß 
zu unterw erfen.

42 e (25). 307 321, vom 26. O ktober 1916. J u l i u s
P in t s c h  A.G? in B e r l in .  Vorrichtung zur M essung strömen­
der Gasmengen. .Z us. z. P a t. 305 983. L ängste D auer:
16. A ugust 1930.

G em äß der E rfindung is t  bei der du rch  das H a u p tp a te n t 
geschützten  V orrichtung als D ruckreg ler ein Schieber o. dgl. 
verw endet, m it dessen H ilfe der D ruck  vor und h in te r  dem  
T eilstrom m esser von H and auf gleicher H öhe gehalten  oder 
auf gleiche H öhe geb rach t w erden kann.

60 c (11), 306 895, vom  3. F eb ru ar 1917. A lp in e
M a s c h in e n f a b r ik  - G e s e l l s c h a f t ;  A lleininhabei1 H u g o  
S a c h s  und A lb e r t  K u h r  in A u g s b u r g  - G ö g g in g e n . 
Hämmermühle.
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In  den A ufgabetrichter a der M ühle is t die seinen freien 
Q uerschnitt un terteilende Zwischenwand b eingebaut, die 
bis an den von  den Schlägern (Häm m ern) beschriebenen 
K reis heranreich t. D urch 
die Zwischenwand soll ver­
h in d e rt werden, daß die aus 
der M ühle tre ten d e  L uft, 
welche Ü berdruck  hat, m it 
der in die M ühle tre ten d en  
L u ft zusam m entrifft, wo­
durch  L uftw irbcl en tstehen  
würden.

D ie obere K an te  fd e r  
Zwischenwand lieg t zweck­
m äßig innerhalb  des Auf­
gabetrich ters, so daß das von der ausström enden Ü ber­
d ruck lu ft m itgeführte , auf der Zwischenwand nach außen 
geschobene F eingu t innerhalb  des A ufgabetrich ters wieder 
in den einström enden  L uftstrom  gelangt und  durch diesen 
in die M ühle zurückgeführt wird.

81 o (II). 307 304, vom 17. Ju li 1917. M a s c h in e n b a u -  
A n s t a l t  H u m b o ld t  in K ö ln -K a lk . Vorrichtung zum  
Füllen von Becherwerken.

U nterhalb  des trichterförm igen B unkerauslaufes a sind 
untere inander der zwangläufig bew egte Schieber g m it ein­
s te llbarer Öffnung h und der F ü lltr ic h te r  b m it den schrägen 
Leitb lechen c und d angeordnet. D ie le tz tem  haben  eine 
E ntfernung  voneinander, die etw as größer is t a ls die Öff­
nung h und eine solche Schräglage, daß die obere (hintere) 
K an te des Bleches c die un te re  (vordere) K an te  des Bleches d 
überdeckt. D ie B echerke tte  /  bew egt sich m it gleich- 
b leibender G eschw indigkeit in der Pfeilrichtung' u n te r  dem 
B unkerauslauf a hinweg, und der Schieber g ■ w ird m it 
solcher G eschw indigkeit h in  und h er bew egt, daß jeder 
B echere  zuerst teilw eise durch G ut gefüllt wird, das über 
das Leitblech d rutsch!;, und dann  seine vollständige Füllung 
durch  das G ut erhält, das über das L eitb lech  c. ru tsch t.

Zeitschriftenschau.
(Eine E rk lärung  der h ie ru n ter vorkom m enden A bkürzungen 
von Z eitschriftentite ln  is t nebst Angabe des Erscheinungs­
ortes, N am ens des H erausgebers usw. in  Nr. 1 auf den' 
Seiten 1 7 - 1 9  - veröffentlicht. * bedeu te t T ext- oder 

Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.

f Z in k - B le i - E r z g a n g  in  M a n ta u  bei' C h o t ie s c l ia u .  
Von -Sokol. Bergb. u. H ü tte . 1. Aug. S. 259/GO*. E r ­
gänzende M itteilungen zu A ngaben W eithofers über einen 
in der P ilsener K ohlenm ulde u n te r  der K arbonablagerung 
angefahrenen, aus Zinkblende, B leiglanz und  K alkspat zu­
sam m engesetzten Erzgang therm alen  U rsprungs.

Bergbautechnik.
E in  B e i t r a g  z u r  v e r t i k a l e n -  T r e ib s c h e ib e n ­

f ö r d e r u n g  m i t  o f f e n e m  S e i le  u n d  P e n d e l b e t r i e b .  
Von M acka. Bergb. u. H ü tte . l.A u g . S. 264/74*. R eibungs­
verhältnisse bei der doppeltw irkenden Treibscheiben­
förderung ohne und m it Ausgleichseil sowie bei einfach­
w irkenden Treibscheibenförderangen. (Forts, f.)

Dampfkessel- und Maschinenwesen.

B e w e g te  T r e p p e n r o s te .  Von P radel. Braunk*
9. Aug. S. 209/13*. Allgemeine Angaben über die A us­
bildung des neuzeitlichen T reppenrostes m it großer B renn­
länge und  den V erbrennungsvorgang. Beschreibung der 
A usführungen bew egter T reppenroste von Oschatz, den 
Babcockwerken, U llrich . und H ofm ann.

E in ig e s  ü b e r  D a m p f m e s s e r .  Von Claaßen. Z. d . 
Ing. 10. Aug. S. 521/6*. B au art des C laaßen-Dam pf- 
messers, d e r  den F ehler der bei den am erikanischen D am pf­
messern au ftretenden  S topfbüchsenreibung verm eidet. A n­
gaben über angestellte. Versuche und  ihre Ergebnisse. 
Zw eckm äßige'A nordnung zweier nebeneinander geschalteter 
Dampfmesser', von denen einer m it e iner A bsperrvorrichtung 
versehen ist.

E in ig e s  ü b e r  F e s t p u n k t e  u n d  A u s g le ic h v o r ­
r i c h t u n g e n  f ü r  D a m p f r o h r l e i t u n g e n .  Von Schm idt. 
Z. D am pfk. B etr. 9. Aug. S. 249/51*. Zusam m enstellung 
der w ichtigsten Ausgleicher sowie ih rer Vor- und  N achteile 
an  H an d  der D arlegungen Ochwats in der Z eitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure. Vorschlag zu einer zweck­
m äßigen A usgestaltung des Lyrabogens.

V e r a n s c h la g e n  v o n  N i e d e r d r u c k w a s s e r k r ä f t e n .  
Von Camercr. (Forts, u. Schluß.) Z. d. Ing. 10. Aug. 
S. 526/32*, 17. Aug. S. 546/50*. Die günstigste W asser­
geschwindigkeit in  den  W erkkanälen. Die jährliche Zahl 
der K W -Stuhdcn. B estim m ung der K osten, des Gewinnes, 
der R e n ta b ilitä t und  der günstigsten  Ausbauwassermenge 
fü r verschiedene Anlagen. Allgemeine B etrach tungen  zu 
den gefundenen Rechnungsergebnissen.

Elektrotechnik.

M it D a m p f  b e t r i e b e n e  e l e k t r i s c h e  G r o ß k r a f t ­
w e rk e . Von W interm eyer. (Forts, u. Schluß.) Z. D am pfk. 
B etr. 9. Aug. S. 251/4. K urze A ngaben über die Ü ber­
landzentrale Lauchham m er, das G roßkraftw erk Franken, 
das Rheinisch-W estfälische E lek trizitätsw erk  usw .; ferner 
über einige französische, englische und  am erikanische 
K raftw erke.

D e r  E i n f l u ß  d e r  B e l a s t u n g s c h a r a k t e r i s t i k  a u f  
d e n  D a m p f v e r b r a u c h  v o n  T u r b o g e n e r a t o r e n .  Von 
Loß. EI. Bahnen. 24. Ju li. S. 169/71*. Die drei Gruppen 
der B elastungscharakteristiken von Ü berlandkraftw erken. 
D arauf bezügliche U ntersuchungen über den E influß der 
B elastungscharak teristik  auf den D am pfverbrauch  bzwi 
au f die B rennstoffkosten des W erkes.

G r a p h is c h e  D a r s t e l l u n g  d e s  V e r h a l t e n s  v o n  
S y n c h r o n m a s c h in e n  m i t  a u s g e b i l d e t e n  P o le n  e n t ­
s p r e c h e n d  d e r  R  ü c k  w ir k u n g s z e r l e g u n g  n a c h  
B l o n d e l - S u m e c .  Von Zavada. (Schluß.) E l. u. Masch.
4. Aug. S. 348/52*. D arstellung der Leistung sowie d e r 
V erluste und  B estim m ung der . S tabilitä tsgrenzen im 
Schaubild  bei konstan te r E rregung und K lem m en­
spannung. Die Größe der E rregung und die F orm  des 
S trom diagram m s bei k o nstan te r E rregung und K lem m en­
spannung, Die Gleichung des S trom diagram m s bei kon­
s ta n te r  K lem m enspannung und  veränderlicher E rregung 
u n te r  V oraussetzung geradliniger C harakteristik . Die
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Synchronm aschine bei k o nstan te r m echanischer Be­
lastung, konstan te r K lem m enspannung, aber veränder­
licher E rregung. »,

»
IfiMenweseu, Chemische'Technologie, Chemie uml Physik.

( Ib e r  d e n  Z in k g e h a l t  d e r  R ä u m a s c h e  u n d  d e s s e n  
B e d e u t u n g  f ü r  d ie  M u f f e lh a l tb a r k e i t .  Von Mühl- 
haeuscr. M etall u. Erz. 8. ’Aug. S. 259/05*. M itteilungen 
ü b er die an  einem Hegeler-Ofen angcstellten Versuche. 
U ntersuchung der Asche einzelner Muffeln. E rm ittlung  
des Z inkgehalts der einzelnen A bschnitte der Aschen­
schicht einer Muffel. E rm ittlu n g  der Menge und des Zink- 
gelialts der R äum asche eines Hegeler-Zinkofens. Die 
Bindungsform  des Zinks in der Asche.

D e r  E i n f l u ß  v o n  s c h le c h t  g e b r a n n te m  K a lk  
b e im  T h o m a s v e r f a h r e n .  Von Backhcucr. St. u. E. 
15. Aug. S. 748/50. E rörte rung  der gegen die Verwendung 
von schlecht g eb ran n tem . K alk  sprechenden Gründe.

E in  K a p i t e l  a u s  d e r  G a s w i r t s c h a f t .  Von Siemens. 
S t. u. E . 15. Aug. S. 746/8, Vergleichende B etrachtungen 
über das G eneratorgasverfahrcu m it Gewinnung der Neben­
erzeugnisse, das intensive G äsverfahren im Hochofen und 
einen Ü bergang zwischen beiden, die V erbindung des 
Hochofens m it dem  Koksgaserzeuger.

E in  n e u e s  P y r o m e te r .  Von Hirschson. Z. d. Ing.
17. Aug. S. 552/4*. Beschreibung des Pyrom eters, das 
au f der W iderstandänderung gewisser Metalle un te r dem 
E influß der T em peratur beruht, und seiner Anwendung. 
Vorzüge des Gerätes. Verwendung eines em pfindlichen 
Telephons a n s ta t t  des G alvanom eters.

W a n d s tä r k e n  v o n  R o h r e n  m it  I n n e n d r u c k .  
Von Suwalski. Z. d. Ing. 17. Aug. S. 551/2*. Es wird 
bezweckt, die b isher sehr unstim m ig geliandhabte Frage 
der R ohrw andstärken einer einheitlichen Lösung entgegen­
zuführen und die R ohrberechnung planm äßig  zu gestalten.

B e i t r ä g e  z u r  K e n n tn i s  d e s  K o n tä k t s c h w e f  el- 
s ä u r e  V e r f a h r e n s  d e s  V e r e in s  C h e m is c h e r  F a b r ik e n  
in  M a n n h e im . Von D itz und  K anhäuser. (Schluß.) 
Z. angew, Ch. 1.3. Aug. S. 153/6. W eitere U ntersuchungen 
über die Zusam m ensetzung der V entilatorsäure und die 
in ihr en thaltenen  V erunreinigungen.

Ü b e r  d ie  V e r a r b e i tu n g  v o n  R o h ö le m u l s io n .  
Von v. P ila t  und v. Piotrow ski. Bcrgb. u. H ü tte . 1. Aug. 
S. 261/3. Die verschiedenen fü r die betriebsm äßige Ver­
arbeitung  von Öl-W asserem ulsionen in Vorschlag gebrachten 
Verfahren. N ach dem  Ergebnis der m it dem Verfahren 
der M etan G. m. b. H. angcstellten  U ntersuchung können 
selbst die schweren Em ulsionen, wie sie im Boryslaw- 
Tustanow icer Rohölgebiet Vorkommen, prak tisch  q u a n ti­
ta tiv  in Öl, W asser und erdige B estandteile getrennt 
werden.

Volkswirtschaft und Statistik.

D ie  B r a u n k o h l e n g e n e r a to r e n .  E in  B e i t r a g  
z u r  F r a g e  d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  A u s n u tz u n g  d e r  
B r e n n s to f f e .  Von Goldschm idt. Teclin. u .. W irtscli. 
Aug. S. 290/7. Vergleichende B etrach tung  der fü r  die 
w irtschaftliche A usnutzung der Brennstoffe in B etrach t 
kom m enden V erfahren der Verkokung in Kokereien, Ver­
gasung in L euchtanstalten , ■ Vergasung in Generatoren, 
Schwelung und E x trak tion . D eutschlands V erbrauch an 
Erdölprodukten. H erstellung der erdölähnlichen P rodukte 
aus Kohle. Schwelung. H ydrierung.

K o h le n - ,  K o k s-  u n d  E i s e n p r e i s e  in  d e n  V e r­
e in ig te n  S t a a t e n  w ä h r e n d  d e s  W e l tk r ie g e s .  Von 
Argeiander. St. u. E. 15. Aug. S. 750/8*.-> Die P reis­

bildung und  ihre U nterlagen fü r Kohle, Koks, Eisen und 
Stahl.

D ie  B e a r b e i tu n g  d e r  Z a h le n  in  d e r  p r i v ä t w i r t -  
s c h a f t l i c h e n  S t a t i s t i k .  Von Calmes. Techn. ü . W irtseh. 
Aug. S. 313/8, Die Bedeutung der absoluten Zahl und der 
Verhält niszald in der privatw irtschäftlichen S tatistik . 
Die einfachen V erhältniszahlen, die K oordinations- und 
die Gliedcrungszahlen.

Verkehrs- und Verladewcsen.
L is t s  I d e e n  z u m  d e u t s c h e n  E is e n b a h n w e s e n .  

Von M eyer. (Schluß,) Arch. Eisenb. FI. 4. S. 599/62?. 
Technische Fragen. L ists Ideen zum  Eisenbahnw esen im 
Zusam m enhang seiner nationalökonom ischen und poli­
tischen Theorien. K ritik . E instellung in  die zeitgenössische 
Eisenbah n litcra tu r.

D ie  E is e n b a h n e n  d e s  D e u ts c h e n  R e ic h s  1914 b is  
1916. Arch. Eisenb. H. 4. S. 658/65. Zusam m enstellung 
der Betriebsergebnisse dieser B ahnen au f Grund d er am t­
lichen S ta tistik  des Reichseisenbahnam tes.,

E r w e i t e r u n g  u n d  V e r v o l l s t ä n d ig u n g  d e s  p r e u ­
ß is c h e n  S t a a t s  e is e n  b a h n  n e tz  cs  im  J a h r e  1918. 
Arch. E isenb. H . 4. S. 641/57. Zusam m enstellung der im 
E isenbahnanleihegesetz en thaltenen  Forderungen, die m it 
R ücksich t au f 'den  K riegszustand n u r  die dringendsten 
Bedürfnisse umfassen.

R o l lb a h n e n  u n d  ih r e  A n w e n d u n g  f ü r  d ie  S t ü c k ­
g u tv e r l a d u n g .  Von Landsberg. Z. d. Ing. 17. Aug. 
S. 541/5*. Allgemeines über die S tückgutverladung. 
M ittel zur wagcrecliten Fortbew egung einzelner G üter. 
E igenart der R ollbahnen. B a u art der se lbsttätigen Roll­
bahnen. B a u a rt der H ubvorrichtungen. (Schluß f.)

Ausstollungs- und Unterriektswesen.
E in  J a h r z e h n t  s t a a t s w i s s e n s c h a f t l i c h e n  U n te r ­

r i c h t s  a n  t e c h n i s c h e n  H o c h s c h u le n .  Von Lenz, 
Teclm. u. W irtsch. Aug. S. 298/312. Ü bersicht über den 
gegenwärtigen Zustand und  B etrachtungen über die fin­
den innern und äußern  A usbau des volksw irtschaftlichen 
Studium s aufzustellenden R ichtlin ien  vom technischen 
G esichtspunkt.

Personalien.
Dem  D irek to r der Kgl. Porzellanm anufaktur, B ergrat 

Z ie k u r s c h  is t der C harak ter als Geh. B ergfat m it dem  
R ang der R ä te  d r it te r  Klasse verliehen worden.

Dem  Bergassessor O tto B e r g e r  (Bez. Bonn) is t die 
Stelle eines ständigen technischen H ilfsarbeiters im  B erg­
revier W est-W aldenburg übertragen  worden.

D er Bergassessor K arl L a n g e r  (Bez. D ortm und), 
b isher bei dem  O berbergam t in  D ortm und, is t zur vorüber­
gehenden B eschäftigung als H ilfsarbeiter dem  Bcrgrevicr 
Ltinen überwiesen worden.

D er Bergassessor M o h r  (Bez. Halle) ist zur F ortsetzung  
seiner B eschäftigung bei den A. Riebeckschen M ontan­
werken, A ktiengesellschaft in  H alle (Saale), au f ein J a h r  
aus dem  S taa tsd ienst beu rlaub t worden.

Dem  M arkscheider K ü n tz c l  in B euthen (O.-S.) is t der 
Rote Adlerorden v ie rte r Klasse verliehen worden.

Dem Bergbaubeflissenen T r e u t i e r  (Bez. Bonn), L eu t­
nan t d. R., is t das Eiserne K reuz ers te r Klasse verliehen 
worden.


